
Ruhm dem großen So- 
wje t volk — dem Erba uer 
des Kommunismus, dem 
konsequenten Kämpfer für 
Frieden!

(Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
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Dem Fest gewidmet
Moskau

Der Große Oktober ist das 
Hauptereignis des 20. Jahrhun­
derts, der Anfang der welthistori­
schen Wende in den Geschicken 
er Menschheit vom Kapitalismus 

zum Sozialismus. Den 65. Jahres­
tag unserer Revolution begehen 
die Werktätigen der Erde als ein 
Fest des Friedens, der Arbeit und 
der lichten Zukunft des ganzen 
Planeten.

Konsequent den Kurs des XXVI. 
Parteitags der KPdSU durchset­
zend, kam das Sowjetvolk zu die­
sem denkwürdigen Datum mit neu­
en Erfolgen im kommunistischen 
Aufbau. Zu einer markanten De­
monstration der Freundschaft und 
Brüderschaft der Völker des So­
wjetlandes gestaltete sich die Vor­
bereitung des ruhmreichen Jubi­
läums — des 60. Jahrestags* der 
Gründung der UdSSR.

Weitgehende Unterstützung fan­
den in der ganzen Welt die auf 
die Festigung des Friedens und 
das Zügeln des Wettrüstens gerich­
teten neuen sowjetischen Friedens­
initiativen. Die friedensdienliche 
Leninsche Außenpolitik der KPdSU 
und des Sowjetstaats ist ein zu­
verlässiger Schutzschild gegen die 
aggressiven Umtriebe des Imperia­
lismus.

Festlich gestimmt, versammelten 
sich am 5. November in Moskau, 
im Kongreßpalast des Kremls, 
Bestarbeiter und Produktionsneue­
rer, Parteiveteranen, Wissenschaft-, 
ler und Kulturschaffende, Angehö­
rige der Sowjetarmee und der 

Kriegsflotte, Vertreter der Werktä­
tigen des Gebiets Moskau. Hier 
fand eine Festsitzung des Moskau­
er Stadtsowjets der Volksdeputier- 
ten und des Moskauer Stadtkomi­
tees der KPdSU anläßlich der Fei­
er des 65. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
statt.

Mit stürmischer Ovation, stehend, 
begrüßten die Teilnehmer der Sit­
zung die Genossen L. I. Breshnew, 
J. W. Andropow, M. S. Gorba­
tschow, V. W. Grischin, A. A. Gro- 
myko, N. A. Tichonow, D. F. Usti­
now, K. U. Tschernenko, P N. De- 
mitschcw, W. I Dolgich, W. W. 
Kusnezow, B. N. Ponomarjow, 
M. S. Solomcnzew, M. W SiTnja- 
nin, I. W. Kapitonow, K. V. Rus­
sakow.

Im Präsidium befinden sich auch 
der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei 
Uruguays R. Arismendi, der 
Stellvertretende Generalsekretär 
der Arabischen Sozialistischen 
Baath-Partei A. Al-Achmar.

im Saal sind ausländische Gä­
ste und Diplomaten anwesend.

Die Festsitzung wird vom Vor­
sitzenden des Vollzugskomitces 
des Moskauer Stadtsowjets W. F. 
Promyslow eröffnet.

Die Teilnehmer der Sitzung be­
grüßten herzlich das Mitglied des 
ZK der KPdSU, den Ersten Sekre­
tär des Moskauer Stadtkoinitees 
der KPdSU V. W. Grischin, der 
die Rede „Die Sache des Großen 
Oktober forlführend" hielt.

Die Rede wurde mit großer Auf­
merksamkeit angehört und wieder­
holt von anhaltendem Beifall un­
terbrochen.

Die Festsitzung ist zu Ende. Im 

Saal ertönt die Staatshymne der 
Sowjetunion.

Dann fand ein Galakonzert 
statt, das mit großem Erfolg-ver­
lief. Auf dem Konzert waren die 
Leiter der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetstaats zugegen.

A
Festsitzungen anläßlich des 65. 

Jahrestags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution fanden in 
allen Hauptstädten der Unions­
republiken und in anderen Städten 
des Landes statt.

(TASS)

Alma-Ata
Mit großem politischem und Ar­

beitselan begehen die Werktätigen 
der Republik sowie das ganze So­
wjetvolk den 65. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution. Im Zuge der Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU, des Maiplenums 
des ZK der KPdSU von 1982 und 
des darauf angenommenen Lebens­
mittelprogramms haben die Ka- 
sachstaner das Volksfest mit Lei­
stungen in vielen Volkswirtschafts­
zweigen geehrt. Trotz des Un­
wetters haben die Ackerbauern der 
Gebiete Kustanai, Aktjubinsk und 
Ksyl-Orda, vieler Rayons und 
LandwirtschaftsDetriebe die Pläne 
der Produktion und des Verkaufs 
von Getreide an den Staat Über­
boten. Der sozialistische Wettbe­
werb um eine würdige Ehrung des 
60. Gründungstags der UdSSR 
greift immer mehr um sich.

Am 5. November fand in Alma- 

Ata, im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Opern- und Ballett­
theater „Abai" eine Festversamm­
lung der Vertreter der Werktätigen 
der Stadt anläßlich dieses denk­
würdigen Datums statt.

Im Präsidium befinden sich das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genosse D. A. Kuna­
jew, die Mitglieder des Büros des 
ZK der KP Kasachstans Genossen 
K. M. Auchadijcw, B. A. Aschi­
mow, J. F. Baschmakow, W. A. 
Grebenjuk, S. N. Imaschew, K. K. 
Kasybajew, S. K. Kamalidenow, 
O. S. Miroschchin, N. A. Nasarba­
jew, J. N. Trofimow, D. T. Jasow, 
der Kandidat des Büros des ZK der 
KP Kasachstans S. S. Dshijenba- 
jew, Stellvertretende Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets und des Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen SSR, 
Heerführer, Leiter der Ministerien 
und Ämter, Veteranen der Partei, 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges und der Arbeit, Schrittmacher 
der Produktion, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende.

Die Versammlung wurde vom 
Vorsitzenden des Alma-Ataer 
Stadtvollzugskomitees A. D. Koi- 
tschumanow eröffnet.

Mit großer Begeisterung wird 
das Ehrenpräsidium — das Polit­
büro des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Sowjetuni­
on mit Genossen L. 1. Breshnew 
an der Spitze — gewählt.

Den Bericht über den 65. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution hielt der Vorsitzen­
de des Präsidiums dés Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
S. N. Imaschew.

Die Meister der Künste Kasach­
stans gaben für die Versamm­
lungsteilnehmer ein großes Fest­
konzert.

(KasTAG)

Mitteilung der Statistischen
Im Zuge der Realisierung der 

Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU haben 
die Ackerbauern des Gebiets Ak-

Großer Arbeitssieg
An das Aktjubinsker Gebietskomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans 

An das Vollzugskomitee dés Gebietssowjets der Volksdeputierten 
An alle Werktätigen des Gebiets

Teure Genossen!
Die Mitteilung darüber, daß die Werktäti­

gen der Landwirtschaft des Gebiets Aktju­
binsk ihre sozialistischen Verpflichtungen im 
Verkauf von Getreide an den Staat eingelöst 
haben, ist im Zentralkomitee der KPdSU mit 
großer Genugtuung aufgenommen worden.

Die Kolchose und Sowchose des Gebiets 
haben in die Speicher der Heimat 1013 000 
Tonnen hochwertiges Getreide eingeschüttet, 
was das Plansoll um 291 000 Tonnen über­
trifft. Es ist erfreulich, festzustellen, daß 
die Ackerbauern des Gebiets das elfte Plan­
jahrfünft gut angefangen haben, sie verkau­
fen das zweite Jahr nacheinander mehr als 
1 Million Tonnen Getreide.

Ich gratuliere herzlich den Kolchosbauern, 
Sowchosarbeitern, Mechanisatoren, Speziali­
sten und Leitern der Landwirtschaftsbetrie­
be, den Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und

Komsomolfunktionären, allen Werktätigen 
des Gebiets zu dem -großen Arbeitssieg.

Das Zentralkomitee der KPdSU bringt sei­
ne Überzeugung zum Ausdruck, daß die Ge­
bietsparteiorganisation, alle Dorfwerktätigen 
sich noch beharrlicher für die Realisierung 
der Beschlüsse des Maiplenums (1982) des 
ZK der KPdSU einsetzen und durch bessere 
Nutzung der Möglichkeiten des Neulands, 
der weiteren Steigerung der Ackerbaukultur 
und der Tierleistungen ein stabiles Wachs­
tum der Produktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse erzielen werden.

Ich wünsche von ganzem Herzen den 
Werktätigen des Gebiets Aktjubinsk, ihre 
Pläne in allen Zweigen der Volkswirtschaft 
zu erfüllen und neue Erfolge bei der Reali­
sierung der historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU zu erzielen.

L. BRESHNEW

Verpflichtungen erfüllt
Zentralverwaltung der UdSSR

tjubinsk ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen im Getreideverkauf an 
den Staat erfolgreich erfüllt.

In den Erfassungsstellen und 
Verarbeitungsbetrieben sind von 

den Landwirtschaftsbetrieben der 
Republik 1013 000 Tonnen Getrei­
de eingetroffen, was das Plansoll 
um 291 000 Tonnen übertrifft. Über­
boten sind auch die Pläne im Ver­
kauf von Weizen und Hirse.

Die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets haben sich ausreichend mit 
Getreidesaatgut für die Ernte des 
kommenden Jahres versorgt.

Der Getreideverkauf, an den 
Staat dauert fort.

Die Sache des Großen Oktober fortführend
Rede des Genossen V. W. GRISCHIN in der Festsitzung anläßlich des 65. Jahrestages der Großen 

Sozialistischen Oktoberrevolution am 5. November 1982 im Kongreßpalast des Kreml
Genossen!
Genau 65 Jahre sind seit der 

Zeit vergangen, als in unserem 
Land die Große Sozialistische Ok­
toberrevolution vollbracht wurde, 
die zum bedeutendsten Ereignis 
dec Weltgeschichte geworden ist. 
Zum erstenmal krönte ein voll­
ständiger Sieg den Kampf der 
Werktätigen gegen die Macht der 
Kapitalisten und Gutsbesitzer.

Der Organisator und Inspirator 
dieses Sieges war die Partei Le­
nins. Sie vermochte es, die Millio­
nenmassen der für den Boden 
kämpfenden werktätigen Bauern 
um das revolutionäre Proletariat 
zusammenzuschließen, den Kampf 
für den Sozialismus, das unbe­
zwingbare Streben der unterdrück­
ten Völker Rußlands nach nationa­
ler Gleichheit und die allgemeine 
demokratische Friedensbewegung 
in eins zu vereinen. Seither weht 
das vom Oktober gehißte Banner 
des Sozialismus stolz über der 
Welt als Symbol der Zukunft der 
ganzen Menschheit!

Die Geschichte kennt nicht we­
nig Revolutionen, die eine große 
Rolle in den Geschicken der Völ­
ker und in der gesellschaftlichen 
Entwicklung gespielt haben. „Die 
Oktoberrevolution“, sagte Leonid 
Iljitsch Breshnew, „nimmt nach ih­
rem Charakter und ihren histori­
schen Folgen unter ihnen einen 
besonderen Platz ein. Sie machte 
Schluß mit der Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen und 
legte den Grundstein zur Umge­
staltung der -Gesellschaft im Inter­
esse der Werktätigen selbst. Sie 
eröffnete die Ara der Befreiung der 
Arbeiterklasse und aller Arbeits­
menschen von allen Unbilden, Lei­
den und Erniedrigungen, die die 
tausendjährige Herrschaft der Un­
terdrücker hervorgebracht hat."

Der Oktober 1917 hat den Lauf 
der internationalen Entwicklung 
von Grund auf verändert. Für im­
mer gehört die Epoche der unein­
geschränkten Herrschaft des Welt­
kapitals der Vergangenheit an. Als

I. Der entwickelte Sozialismus 
ist die Verkörperung 

der Oktoberideen
Genossen! Jedesmal, wenn wir 

den fähigen Jahrestag unserer Re­
volution feierlich begehen, wenden 
wir uns immer wieder ihren Ideen 
zu, durchdenken das Zurückgelegte 
und Geleistete, um die neuen Auf­
gaben besser und effektiver zu lö­
sen. Das ist eine alte von Wladi­
mir Iljitsch Lenin begonnene Tra­
dition unserer Partei.

In den 65 Jahren hat das Land 
einen ruhmreichen, wenngleich 

' auch nicht leichten Weg — den 
Weg der Pioniere einer neuen Welt 

-urückgelegt. Im harten Kampf 

Ergebnis des Sieges der Revolution 
in einer Reihe von Ländern ent­
stand und entwickelt sich erfolg­
reich das Weltsystem des Sozialis­
mus. Unter dem Druck der natio­
nalen Befreiungsbewegung der 
Völker zerfielen die Kolonialimperi­
en. Die jungen befreiten Länder 
spielen jetzt eine aktive Rolle in 
der Weltpolitik, viele von ihnen 
wählten den Weg der sozialisti­
schen Orientierung, den Weg der 
sozialistischen Entwicklung. Die 
kommunistische Bewegung wurde 
zur einflußreichsten politischen 
Kraft der Gegenwart. Die vom Ok­
tober begonnene revolutionäre Sa­
che kommt voran, sie lebt und 
siegt.

Das Sowjetvolk begeht den 65. 
Jahrestag der Oktoberrevolution in 
der Atmosphäre eines großen mo­
ralischen und politischen Auf­
schwungs und ehrt ihn durch Ar­
beitstaten im Kampf um die Rea­
lisierung der historischen Pläne 
des XXVI. Parteitags der KPdSU. 
Das laufende Jahr ist denkwürdig 
dadurch, daß es das Jahr des 60. 
Grürdungstags der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken ist. 
Dieses ruhmreiche Jubiläum ist ein 
beredtes Zeugnis für die hervorra­
genden Ei folge der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik der KPdSU, der 
brüderlichen Freundschaft aller Na­
tionen und Volksgruppen unserer 
sozialistischen Heimat. Die UdSSR, 
die ein verlockendes Beispiel der 
gerechten Lösung der Nationalitä­
tenfrage geliefert hat, ersteht heute 
vor der ganzen Welt als eine uner­
schütterliche Familie gleichberech­
tigter Republiken, die gemeinsam 
den Kommunismus aufbauen.

Das Sowjetvolk, eng zusammen­
geschlossen um die Kommunisti­
sche Partei, ihr Zentralkomitee 
mit dem treuen Fortführer des 
Werks Lenins, Genossen Leonid 11- 
jitsch Breshnew an der Spitze, 
schreitet fest auf dem Weg des 
Oktobers, auf dem Weg des kom­
munistischen Aufbaus und des Frie­
dens!

verteidigten die Werktätigen unter 
der Leitung der Partei uie Errun­
genschaften des Großen Oktober, 
beschützten sie vor dem wütenden 
Ansturm der ausländischen Inter­
vention und der inneren Konterre­
volution, überwinden den Wider­
stand der Ausbeuterklassen.

Historische Siege wurden errun­
gen in der Lösung der wichtig­
sten und schwierigsten Aulgaue 
der sozialistischen Revolution — 
im Aufbau. In äußerst kurzer Zeit, 
in einer komplizierten internationa­
len Lage wurde die Industrialisie­

rung des Landes vollbracht. Der 
Leninsche Genossenschafts plan 
wurde ins Leben umgesetzt. Zum 
erstenmal in der Welt wurde eine 
auf kollektivistischen Grundsätzen 
beruhende Großlandwirtschaft ge­
schaffen. Vollbracht wurde ein gi­
gantischer Aufschwung von der 
jahrhundertealten Rückständigkeit, 
vom Analphabetentum und der gei­
stigen Unterdrückung der Massen 
zu den höchsten Gipfeln der fort­
schrittlichen Wissenschaft und Kul­
tur. Die erfolgreiche Lösung aller 
dieser Aufgaben machte unsere 
Heimat zu einem mächtigen sozia­
listischen Staat

Unsere Errungenschaften hätten 
noch beacht lieber sein können, 
wenn nicht die räuberische Invasi­
on des faschistischen Deutschlands, 
die Aufbauarbeit des Volkes unter­
brochen hätte. Die Sowjetmen­
schen waren gezwungen, die von 
ihnen geschaffene Gesellschaftsord­
nung mit der Waffe in der Hand 
zu verteidigen. Und sie schafften 
es. Durch eine beispiellose Helden­
tat im Großen Vaterländischen 
Krieg retteten sie ihre Heimat und 
die ganze Menschheit vor der 
Versklavung diirch die faschisti­
schen Barbaren.

Die Verluste im Krieg waren 
schwer, der von ihm zugeiügte ma­
terielle Schaden war gewaltig. 
Doch der Wille der Partei und der 
Arbeitsheldenmut des Volkes ließen 
auf den Brandstätten und Ruinen 
Tausende Städte und Dörfer, Fa­
briken und Werke wiedererstehen.

Heute, an diesem Festtag, äu­
ßern wir unsere Gefühle der gren­
zenlosen Achtung und Anerken­
nung den Kämpfern der Revoluti­
on — der ruhmreichen Leninschen 
Garde, den Veteranen des Bür­
gerkrieges und der ersten Funf- 
jahrpläne, den Teilnehmern und 
Helden des Großen Vaterländi­
schen Krieges, den rastlosen Ar­
beitern der Kriegsjahre und der 
Periode der Wiedergeburt nach dem 
Kriege, die das siegreiche Banner 
der Oktoberrevolution hoch getra­
gen haben.

In den zurückliegenden Jahr­
zehnten ist das Leben weit vor­
wärts geschritten. Das Land er­
reichte die Höhen des gesellschaft­
lichen Fortschritts. Sein Wirt­
schaftspotential ist gewaltig ange­
stiegen. Die Sowjetunion prouu- 
zjeri gegenwärtig 20 Prozent der 
lndustrieerzeugnisse der Weil. Die 
materiell-technische Basis der 
Landwirtschaft ist qualitativ er­
neuert. Ihre Bruttoproduktion nahm 
bedeutend zu. Das Investbauwesen 
erreichte ein kolossales Ausmaß. 
In jedem Planjahrfünit werden 
Tausende neue Industriebetriebe 
und neue Verkehrsadern überge­
ben.

Die Sowjetunion schreitet in den 
ersten Reihen des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und der 
Weltkultur. Ein markanter Beweis 
dafür sind die Erfolge im Bereich 
der Kernenergetik, der Weltraum- 
und Lasertechnik, der Elektronik 

und Chemie, in der Entwicklung 
leistungsstarker Wasserturbinen 
und in vielen anderen Bereichen 
der Wissenschaft und Technik. Die 
staatlichen Investitionen in die 
Entwicklung des Bildungswesens 
und der Kultur wachsen an.

Der Sozialismus gab den So­
wjetmenschen das, was das kapita­
listische System ihnen nicht zu 
geben vermag. Das sind eine gesi­
cherte Zukunft und ein zuverlässig 
garantiertes Recht auf Arbeit. Das 
sind ferner die geringste Woh­
nungsmiete in der Welt, unentgelt­
liche Bildung und ärztliche Be­
treuung. Das sind auch die neuen 
Beziehungen zwischen den Men­
schen, die von kolossalem sozialem 
Wert sind und auf den Prinzipien 
des Kollektivismus und kamerad­
schaftlicher gegenseitiger Hilfe,’ 
der aktiven Mitwirkung der Mas­
sen an der Leitung staatlicher und 
gesellschaftlicher Angelegenheiten 
beruhen.

Die gegenwärtige Entwicklungs­
etappe der Sowjeigesellschaft ver­
größerte wesen dien die Möglich- 
Heilen für einen weiteren sozial­
ökonomischen Fortschritt. Zugleich 
stiegen auch die gesellschaftlichen 
Bedürfnisse, das Leben stellte viele 
wirtschaftliche, soziale und ideolo­
gische Fragen auf neue Art. Und 
uie Partei gab darauf umfassende 
und argumentierte Antworten. In 
den Beschlüssen des XXIV., des 
XXV. und des XXVI. Parteitags 
der KPdSU ist eine wissenschalt- 
lich begründete Strategie der Ent­
wicklung der Sowjeigesellschaft 
unter den Bedingungen des reifen 
Sozialismus festgelegt.

Einen unschätzbaren Beitrag zur 
schopierischen Erarbeitung und 
Durchführung der Politik unserer 
Partei mnernalb des Landes und 
in der Weltarena leistet der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nosse L. 1. Breshnew. In seinen 
markanten Referaten, Renen und 
Werken bereicherte er die marxi­
stisch-leninistische Theorie durch 
fundamentale Verallgemeinerungen 
und Schlußfolgerungen. Mit sei­
nem Namen verbinden die Sowjet­
menschen mit Recht die entschiede­
ne Wendung der Wirtschaft des 
Landes zu den mannigfaltigen 
ÄulgaDen der Hebung des Volks­
wohlstandes und die kolossale or­
ganisatorische Arbeit der Partei zu 
inrer Realisierung. Die unwandel­
bare treue zum Vermächtnis Le­
nins, die ständige Sorge um die 
Umwicklung unu Erstarrung unse­
res Staates, um die Menschen, die 
bchaiiung einer sachlichen und 
schopierischen Atmosphäre in der 
Partei und im Land, der selbstlose 
Kampl für internationale Entspan­
nung, für Frieden und gegen 
Kriegsgeiahr hauen Genossen l. I. 
Bresnnew die allgemeine Anerken­
nung und höchste Autorität in un­
serem Land und bei allen aulrech- 
ten Menschen des Planeten erwor­
ben.

Ein großer historischer Meilen­
stein im Leben der Sowjetgesell­
schaft ist der XXVI. Parteitag der 
KPdSU. Im Mittelpunkt seiner Be­
schlüsse steht der Mensch der Ar­
beit, seine Bedürfnisse und Belan­
ge. Der Parteitag eröffnete vor der 
Gesellschaft des entwickelten So­
zialismus neue Horizonte, zeigie 
die Wege’ zur effektiven Realisie­
rung ihres mäentigen wirtschaftli­
chen, wissenschal ilich-technischen 
und geistigen Potentials, er liefer­
te der Partei und dem Volk ein 
konkretes und exaktes Aktionspro­
gramm nicht‘nur für das elfte 
Planjahrfünft, sondern auch für 
den Zeitraum bis 1990. Das ganze 
Leben der Partei vollzieht sich Heu­
te unter seinem wachsenden Ein­
fluß. ...

Aüf den Plenen des ZK der 
KPqöU nach dem Parteitag wur­
den dessen Ricnthnien konkretisiert 
und die erstrangigen Aufgaben 
aer Partei fesigeicgi. Und die 
wichtigste davon ist, in möglichst 
kurzer /.eil die Bevölkerung des 
Landes mit Lebensmitteln sicher zu 
versorgen. Das ist, sagte L. 1. 
Bresnnew auf dem Maipienuin des 
ZK der KPdSU, nicht nur eine vor- 
rangige wirtschal tliche, sondern 
aucn eine aktuelle soziale und po­
litische Aufgabe.

Das wichtigste soziale und poli­
tische Ergebnis des von der Hei­
mat des Oktobers zuruckgelegten 
Weges sind der Aufbau des entwik- 
kelten Sozialismus und die Schaf­
fung eines sozialistischen Staates 
des ganzen Volkes. Er berunt aul 
dem testen Bündnis der Arbeiter­
klasse, der Bauern und uer Intelli­
genz. ihre unentwegte gegenseitige 
Annäherung lunrt zur Entwicklung 
— in ihren Hauptzugen — einer 
klassenlosen Struktur der Gesell- 
scnuit im historischen Rahmen des 
reifen Sozialismus.

Das vom Plenum gebilligte Le- 
bcnsmiileiprograinm der UdSSR 
zeugt markant von der wahrhalt Le- 
ninschen Fürsorge lur das Volks­
wohl, von der weiteren V eruesse- 
rung und Annäherung der Lebens- 
una Arbeitsbedingungen in Stadt 
und Land. Zugleich ist das eine 
qualitativ neue Etappe in der Ent­
wicklung des gesamten Agiar-lnuu- 
strie-Komplexes des Lanues. Das 
Programm sieht großangelegie 
Maßnahmen zur Steigerung uer 
Eliekiivilät der Landwirtscnuil, ei­
ne koordinierte Entwicklung aller 
Abschnitte des Agrar-liiuustrie- 
Komplexes, Beseili g u n g der 
Schwierigkeiten und Disproportio­
nen vor.

Für die Entwicklung des Agrar- 
Industrie-Komplexes wurden gewal­
tige Mittel bewilligt, die ein Drittel 
ues Gesamtumlangs der Investitio­
nen im elften Pianjahrfünft aus­
machen. Es stehl bevor, die Wirt- 
schaltsluge der Kolchose und Sow­
chose zu stärken, die Leitung der 
Landwirtschaft und der damit ver­
bundenen Zweige zu vervollkomm­
nen.

Die Schlüsselfrage .der Entwick­
lung der ganzen Landwirtschaft 
des Landes ist der Abschluß der 
Umleitung der Wirtschaft auf die 
Gleise der intensiven Entwicklung. 
Besondere Aktualität gewinnt das 
im Zusammenhang damit, daß un­
sere wirtschaftliche Entwicklung 
in den 80er Jahren durch den Ein­
fluß einer Reihe von Faktoren er­
schwert wird. Wie. auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU betont wur­
de, geht es um die Verringerung 
des Zuwachses der Arbeitskräfte­
ressourcen, um die Vergrößerung 
der Ausgaben im Zusammenhang 
mit der Erschließung der Ost- und 
Nordgebiete und um das Wachstum 
der Ausgaben für den Umwelt­
schutz. Ernsthalte Bemühungen 
und gewaltige Mittel erfordert die 
Entwicklung der Autostraßen, des 
Verkehrs- und Fernmeldewesens, 
die dem steigenden Bedarf der 
Ökonomik nicht nachkommen, so­
wie die durchgreifende Umgestal­
tung der alten Betriebe, deren es 
nicht wenig gibt. Unter diesen 
Verhältnissen ist die Intensivie­
rung der Ökonomik eigentlich das 
einzige Mittel zur erfolgreichen Er­
füllung der gestellten Aufgaben.

Im Mittelpunkt der -Umstellung 
der Ökonomik auf den intensiven 
Entwicklungsweg sient die Be- 
scnleumguhg des Tempos oes wis- 
senschaiiiicii-tecnniscnen r or t- 
scnritis. Heute orauent man kaum 
jemanden von dessen großen Be­
deutung zu uperzeugen; Durch uie 
Einiunrung der neuen leciinik unu 
Wissenschaimenen Arbeitsorganisa­
tion . erhallen. wir zwei Dh.uel uer 
ganzen Steigerung der Aroenspro- 
uukiivität in der Industrie. Datier 
ist es auch so wichtig, alle zwei­
ge, alle Abschnitte auf Ökonomik 
aut den Höchststand der wissen- 
senait und Technik zu bringen, ei­
ne hocheffektive Arbeit der wissen- 
schai Hielten Kollektive zu gewähr­
leisten, eine Beschleunigung der 
Forschungen und Entwicklungen, 
deren hone Qualität und rasche 
Einluhrung in die Produktion zu 
erzielen. Auf diesem Weg streben 
wir danach, daß unsere Ökono­
mik, wie der aaVi. Parteitag uer 
KPdSU daraul verwies, eine inte» 
gralion von Wissenschaft und Pro- 
uUktion, em unverbrüchliches Bünd­
nis des schöpferischen Denkens 
und der schopierischen Arbeit dar­
stellt.

Zur wichtigen Reserve der In­
tensivierung und Steigerung uer 
Erodukiionseneuiivnai genuicn uie 
Vervollkommnung aer Methoden 
der Gewinnung und Nutzung aer 
Naturschätze, uie Einsparung von 
Koh- sowie brennstouen'una Ener­
gie. Beim heutigen Ausmaß der 
Wirtschaft kommt die Einsparung 
in vielen Fallen der Vergrößerung 
der Produktion gleich, dabei einer 
beträchtlichen. Urteilen Sie selbst. 
Die für das Jahr 1982 vorgesehene 
Einsparung von Elektroenergie 
wird den im Vorjahr erzielten Zu­

wachs ihrer Produktion übertreffen. 
Die Liquidierung der Verluste ein­
zelner Arten von Agrarerzeugnis­
sen bei der Beförderung, . Lage­
rung und Verarbeitung würde den 
gleichen Effekt wie der für das 
Planjahrfünft vorgesehene Zu­
wachs ihres Umfangs ergeben.

Sparsamkeit und Wirtschaftlich­
keit sind die wichtigste wirtschaft­
liche Angelegenheit. Das ist zu­
gleich auch die moralische Pflicht 
des Sowjetmenschen. Denn gera­
de mit dem sparsamen, rationellen 
Umgang mit jedem Pud Getreide, 
Kohle und Metall beginnt, wie Le­
nin es lehrte, der wahre Sozialis­
mus, hier nimmt ihren Ursprung 
die sozialistische Arbeitsmoral.

Die konsequente Realisierung 
des Kurses auf die Produktions­
intensivierung bedarf einer wesent­
lichen Steigerung der Effektivität 
der Investitionen sowie einer wei­
teren Entwicklung und Vervoll­
kommnung des Ejiergiebrennstoff- 
Komplexe?. Es ist geplant, neben 
der. Vergrößerung der Erdöl- und 
Gasgewinnung auch eine Verbesse­
rung der Brennstoff- und Energie­
bilanz sowie die Einführung der 
energiesparenden. Technologien zu 
gewährleisten. Dies wird die Effek­
tivität der.Ökonomik wesentlich er­
höhen. Auf alle diese Fragen müs­
sen die Staats- und Parteiorgane, 
alle Wirtschaftsleiter* stets ihre Auf­
merksamkeit lenken'.

Genossen! In der Periode nach 
dem Parteitag ist vieles geleistet 
worden. Hohe politische und Ar- 
beitsaktivitä’t, Aufopferung und In­
itiative bekundend, arbeiten die 
Sowjetmenschen erfolgreich an der 
Realisierung der Richtlinien des 
Parteitags und der Aufgaben des 
elften Funfjahrpians. Ls wurden 
viele neue Produktions-, kulturelle 
und soziale Objekte in Betrieb ge­
nommen. Erfolgreich gebaut wer­
den die größten Schwerpunktobjek­
te der Gegenwart. Das'Ausmaß der 
technischen Umrüstung und der 
Rekonstruktion der bestehenden 
Betriebe hat zugenonimen.

Der Umfang der Industriepro­
duktion soll nach vorläunger 
Schätzung in zwei Planjahren uni 
6,3 Prozent zunehinen. Gemäß den 
Beschlüssen des Parteitags wird 
ein vorrangiges Entwicklungstem­
po in der Produktion von Massen- 
oedarfsgütern gesichert.

Schwierig waren diese Jahre für 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft. Jedocn wurden den kompli­
zierten Wilterungsverhäitnissen die 
exakte Organisation der Arbeit und 
der Elan der Massen entgegenge- 
stellt. V iele Kolchose und bQWcno- 
se, eine Reihe von Gebieten, Re­
gionen und Republiken erzielten 
uolie Leistungen in der Produktion 
und den Erlassung von Agrarer- 
zeugnissert.

Die Erfolge in der Ökonomik 
kommen btixanntuuii mein von 
selbst. Dahinter stellen immer die 
aufopferungsvollen Bemühungen

(Schluß S. 2)
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Die Sache des Großen Oktober fortführend
(Fortsetzung. Anfang S. I) 

der Arbeiter, Kölchösbauern, Inge­
nieure. Techniker, der Produktions­
leiter, Partei- und Staatsfunktionä­
re. Das Zentralkomitee schätzt 
hoch ihre selbstlose Arbeit, ihre 
schöpferische Initiative und die 
hohe Auffassung ihrer Bürger­
pflicht.

Die Werktätigen Moskaus kämp­
fen aktiv um die Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, um die Verwandlung 
der Hauptstadt unserer Heimat in 
eine mustergültige kommunistische 
Stadt.

Die Einwohner Moskaus nahmen 
einen sicheren Start im Planjahr­
fünft. Vorfristig erfüllt wurden 
die Produktionsaufgaben für das 
Jahr 1981 und für zehn Monate 
des laufenden Jahres, dabei wur­
de der gesamte Zuwachs der Indu­
strieproduktion durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
zielt. Der Anteil der Erzeugnisse 
höchster Qualitätskategorie am 
Umfang der zu attestierenden Pro­
duktion wird in diesem Jahr 44 
Prozent betragen. Erfolgreich er­
füllt werden die Aufgaben für zwei 
Panjahre im Bereich des Bauwe­
sens, der städtischen Wirtschaft, 
der Wissenschaft und anderer 
Zweige.

Die erzielten Erfolge sind in be­
deutendem Maße das Resultat des 
gewaltigen Aufschwungs des so­
zialistischen Wettbewerbs, an dem 
heute 4 $00 000 Moskauer teilneh­
men.

Durch die Ideen der Partei be­
geistert, wurden die Werktätigen 
Moskaus Initiatoren des Kampfes 
um die bestmögliche Nutzung der 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik zur Einsparung von 
materiellen Ressourcen und Ener­
giequellen. der Bewegungen um 
Sparsamkeit und Wirtschaftlichkeit 
an jedem Arbeitsplatz, um die Er­
weiterung dos Sortiments und die 
Verbesserung der Qualität der 
.Massenbedarfsgüter, um die Schaf­
fung der abfallarmen Technologi­
en. Hundertausende Moskauer er­
füllten vorfristig — zum 65. Jah­
restag der Großen Oktoberrevoluti­
on — ihre persönlichen und Briga­
denaufgaben des zweiten Jahres 
des elften Planjahrfünfts. Zur Zeit 
rüsten die Werktätigen der Haupt­
stadt aktiv zum kommunistischen 
Subbotnik anläßlich des 60. Jahres­
tags der Gründung der UdSSR.

Genossen! Den Jahrestag der 
Oktoberrevolution ehrend, müssen 
wir. wie Lenin es lehrte, die unge­
lösten Probleme und Schwierigkei­
ten deutlich sehen und die Auf­
merksamkeit auf deren Überwin­
dung konzentrieren.

Noch nicht mit allen Resultaten 
der Wirtschaftstätigkeit können wir 
uns zufriedenstellcn. Es gibt Be­
triebe, Vereinigungen und sogar 
Zweige, die ihre Planaufgaben 
nicht bewältigen und ihre Ver­
tragsverpflichtungen verletzen. In 
vielen Zweigen ist das Tempo des 
Produktionswachstums und der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät unzulänglich, die Verluste der 
Arbeitszeit, der materiellen Res­
sourcen und Energiequellen bleiben 
noch hoch. Nicht immer . werden 
die natürlichen Möglichkeiten ge­
konnt genutzt. Die Arbeit im Ver­
kehrswesen kommt dem Bedarf des 
Landes noch immer nicht nach. 
Nur langsam werden die Mängel 
im Investbau beseitigt.

Die erfolgreiche Erfüllung der 
Aufgaben der wirtschaftjichen und 
sozialen Entwicklung hängt viel­
fach von der weiteren Vervoll­
kommnung der Organisation und 
Leitung der Produktion und des 
ganzen Wirtschaftsmechanismus 
ab.

Die Hauptlosung des Tages heißt 
heute ein Maximum an Organi­
siertheit und Sachlichkeit. Das be­
deutet strikte Erfüllung der^ Plan­
aufgaben und Vertragsverpflichhm- 
gen, straffen Arbeitsrhythmus an 
jedem Abschnitt des einheitlichen 
Volkswirtschaftskomplexes und ein 
geregeltes System der Wirtschafts- 
beziehungen. Das heißt strengste 
Disziplin und Verantwortung, das 
Vermögen, die Arbeit haushälte­
risch. wirtschaftlich aaszuführen, 
sich immer und in allem auf hohe 
Endresultate zu orientieren.

Gerade von solchen Positionen 
aus müssen wir die Wirtschaftstä­
tigkeit, die beruflichen und politi­
schen Eigenschaften der Produkti­
onsleiter und die Arbeit der Werk­
tätigenkollektive einschätzen. Es 
sei unterstrichen, daß die Festi- 
gung der Ordnung und Organi­
siertheit keines materiellen Auf­
wands bedarf, jedoch einen be­
trächtlichen Nutzen bringt

Große Rcßerven birgt die ge­
konnte Verbindung der zentralisier­
ten Planung und der örtlichen In­
itiative. Die Partei fördert ständig 
diese Grundlagen.

Sie fordert, alle Aufgaben ’m 
erster Linie von gesamtstaatlichen 
Positionen aus zu lösen und kämpft 
gegen beliebige Erscheinungen von 
Lokâlpatriotisrpus und Ressortgeist. 
Zugleich erweitert sie größtmög­
lich die Rechte der örtlichen und 
Repwblikorgane in solchen Fragen 
wie z. B, Gewährleistung eines 
komplexen Charakters der ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung, 
effektive Nutzung der Materialwer- 
te und Arbeitskräfte, Versorgung 
der Werktätigen mit Massenbe­
darfsartikeln. Eine besondere Auf­
merksamkeit gilt der Entwicklung 
der Selbständigkeit, der Erweite­
rung der Rechte und der Verant­
wortung der Produktionsvereini­
gungen und Betriebe.

Tiefe gegenseitige Verbindung 
von ökonomischem und sozialem 
Fortschritt ist ein kennzeichnender 
Wesenszug der gegenwärtigen Ent­
wicklung der sowjetischen Gesell­
schaft. Die Leistungen der Ökono­
mik haben es ermöglicht, in den 

170er Jahren das in der ganzen Ge­
ls chirhic des Landes umfangreichste 
soziale Programm zu realisieren. 
Zu diesem Zweck sind nahezu dop­

pelt soviel Mittet bewilligt worden 
als in dem vorangeganganem Jahr­
zehnt.

Konsequent werden soziale Maß­
nahmen realisiert. In der verstri­
chenen Periode des laufenden Plan­
jahrfünfts Ist der I olm der Arbeiter 
einer Reihe von Volkswirtschafts­
zweigen. darunter mich des Eisen­
bahntransports, der Kohlcnindn- 
strie. der Ban- und einiger ande­
rer Betriebe vergrößert worden. Es 
werden die Mindestrenten erhöht, 
die materielle I.age von Familien, 
di? Kinder haben, verbessert. Diese 
Linie wvrden’ die KPdSU und drr 
Sowjetstaat auch künftig durchset­
zen.

Die Parte’ mißt große Bedeutung 
der weiteren Vervollkommnung der 
sozialistischen Verteilung der Ma­
terialwerte gemäß der Beisteuer 
jedes Arbeiters und Kollektivs bei. 
Die konsequente Realisierung dieses 
Prinzips wird durch ehrliche ge­
wissenhafte Arbeit, durch Neuerer­
tum und Aktivistenbewegung ge­
fördert. Die Partei-, Staats-, Ge­
werkschafts- und Wirtschaftsorgani­
sationen müssen es erreichen, daß 
das sozialistische Prinzip der Ver­
teilung immer und allerorts cinge- 
halten wird, und zwar nicht for­
mell. sondern seinem Wesen nach.

Wie die Arbeit, so die Ehre und 
auch die materiellen Güter._ Und 
gegen Schmarotzer und Schönfär­
ber, Spekulanten und bestechliche 
Menschen — Regen alle diese Trä­
ger des sozialen Parasitismus — 
muß ein entschiedener, unversöhn­
licher Kamnf geführt werden! Dar­
auf hat L. I. Breshnew erneut unse­
re Aufmerksamkeit in seiner Rede 
in Baku gelenkt.

Die Arbeit ist der wichtigste 
Bereich der Lebenstätigkeit des 
Menschen. Im laufenden Planjahr­
fünft nmß viel getan werden, um 
sowohl die Produktivität der Ar­
beit zu steigern, als auch. ihren 
Inhalt zu bereichern. Daher ist die 
von der Partei gestellte Aufgabe, 
die manuelle, wenig qualifizierte 
und schwere physische Arbeit abzu­
schaffen. nicht nur eine ökonomi­
sche, sondern auch wichtigste so­
ziale Aufgabe.

Der Sozialismus behauptet ein 
neues Svstem sozialer tmd morali­
scher Werte, die die Psychologie 
der Raffgier und die Verbraucher­
mentalität, die der bürgerlichen Le­
bensweise eigen sind, zurückwei­
sen. Tn der sozialistischen Gesell­
schaft ist der Mensch vor allem 
ein Schöpfer, ein Erschaffer mate­
rieller und geistiger Werte, der 
sich alle Sorgen der Welt von heu­
te zu Herzen nimmt.

Das ist unser Ideal. Doch in be­
deutendem Maße ist das auch unse­
re Realität. Ein Mensch, treu den 
Ideen des Kommunismus ergeben, 
innerlich aus einem Guß. mit of­
fenem Herzen und aufrichtigen Ge­
danken. ein Mensch, der die Arbeit 
liebt und zu arbeiten versteht, em 
Mensch der Tat, mit mannigfalti­
gen Kenntnissen und einem weiten 
politischen Gesichtskreis — das ist 
das wichtigste Resultat der Tätig­
keit unserer Partei. Die tiefste Ein­
sicht der Sowjetmenschen in ihre 
gesellschaftliche Pflicht kommt 
heute in Aufschwung des soziali­
stischen Wettbewerbs, in der Be­
wegung um kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit, in den massen­
haften kommunistischen Subbot­
niks zum Ausdruck.

2. In der Avantgarde 
des Kampfes gegen 

Kriegsgefahr, für soziale
Erneuerung der Welt

Genossen! Der Große Oktober 
schuf eine materielle Kraft, die in 
der Weltarena dem Imperialismus, 
den Kräften der Reaktion, der Ag­
gression und des Krieges zu wi­
derstehen vermag — den ersten 
Arbeiter- und Bauernstaat der Welf. 
Lenin und die Bolschewik« gingen 
in Ihrer ganzen Tätigkeit von der 
zutiefst richtigen Tatsache aus, 
daß der Wille zur Befreiung von 
der Ausbeutung und der Wille zum 
Frieden im Bewußtsein der Werktä­
tigen in eins verschmolzen sind. 
Die Losung „Friede den Völkern!“ 
war eine der wichtigsten unter de­
nen, die die unbezwingbare Bewe­
gung der Massen ausgelöst und 
zum Sieg der Oktoberrevolution 
geführt haben.

„Beendigung der Kriege. Friede 
unter den Völkern, Aufhören von 
Raub und Gewalt — das ist für- 
wahr unser Ideal", schrieb, W. I. 
Lenin. Dieses Ideal bleibt auch 
heute das führende Prinzip der 
ganzen Internationalen Tätigkeit 
der KPdSU und des Sowjetstaa­
tes. „Den Frieden zu schützen ist 
gegenwärtig die wichtigste interna­
tionale Aufgabe für unsere Partei, 
für unser Volk, ja für alle Völker 
unseres Planeten“, unterstreicht 
Genosse L. I. Breshnew.

Die Leninsche Einstellung zum 
Problem Krieg und Frieden hat in 
den Beschlüssen der jüngsten Par­
teitage ihre konkrete Verkörpe­
rung und Entwicklung gefunden. 
Sie ist gesetzmäßig in der Ver­
fassung der UdSSR verankert wor­
den. Gegenwärtig setzt sich unsere 
Partei beharrlich für die Realisie­
rung des Friedensprogramms für 
die 80er Jahre ein, das auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU hcr- 
vorgebracht worden ist.

Durch tiefste Kontinuität verbun­
den, bestimmen diese grundlegen­
den Dokumente den konsequenten 
Friedenschar^ter der sowjetischen 
Außenpolitik, Ihre Ausrichtung auf 
die Behauptung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz, Vertiefung 
der Entspannung, Entwicklung der 
friedlichen Zusammenarbeit der 
Staaten, gewissenhafte Einhaltung 
der Normen des Völkerrechts, Ach­
tung der Souveränität jedes Landes 
und Nichteinmischung in die inne­
ren Angelegenheiten eines anderen.

Es fct’klar. daß-es noefr viel zu 
leisten gift für die volle Verwirk­
lichung unserer Ziele Im Bereich 
der Formierung eines neuen Men­
schen. Eine wichtige Rolle kommt 
hier der ideologischen Erziehungs­
arbeit zu. Die Partei ist bestrebt, 
ihre Rolle In der Lösung der wirt­
schaftlichen und sozialen Fragen, 
In der Entwicklung der politischen 
Kultur und des Bewußtseins der 
Massen zu erhöhen. Sic strebt an, 
daß das wahrheitsgetreue Wort der 
Parteipropagandn den Menschen 
zündende Gedanken, bolschewisti­
sche Leidenschaftlichkeit und Übcr- 
7cugtlTcit vermittelt, bei ihnen den 
Wunsch aufkommen läßt, zum Wohl 
unserer sozialistischen Heimat 
noch besser zu arbeiten.

Unter den Bedingungen des sich 
scharf zugespitzten Ideologischen 
Kampfes in der Weltarena ist cs, 
wie noch nie zuvor, von großer 
Bedeutung, jedem Sowjetmen­
schen hohe Wachsamkeit und das 
Vermögen aiizucrzichcn, von klaren 
Klasscnpositionon aus einen kom­
promißlosen Offensivkampf gegen 
Antikommunismus trtxl Antisowje­
tismus zu Tühren.

Genossen! Die Größe der Okto­
berrevolution hat sich darin offen­
bart. daß sie den wahren Sinn vie­
ler Ideen und Losungen, die jahr­
hundertelang die besten Gemüter 
der Menschheit bewegten, markant 
erschlossen hat.

Demokratie, Freiheit, Gleichheit 
— mit diesen den Arbcitsmenschcn 
teuren Worten hatte die Bourgeoi­
sie ihre volksfeindliche Politik 
schon immer getarnt. Der Oktober 
hat der Demokratie ihre wahre Be­
deutung als eine Macht des Volkes 
und für das Volk zurückerobert. 
Er hat Schluß gemacht, mit einer 
solchen Lage, wo die Losungen der 
Freiheit und Gleichheit als Mittel 
eines schamlosen Betrugs der Mas­
sen dienten. „Die Freiheit ist“, sag­
te Lenin, „wenn sie der Befreiung 
der Arbeit vom Joch des Kapitals 
widersoricht, Betrug.“

Indem der Sozialismus da? ge­
sellschaftliche Eigentum auf die 
Produktionsmittel einführte, befreite 
er den Arbeitsmenschen von der 
Ausbeutung, machte ihn zum wah­
ren Besitzer der von ihm geschaf­
fenen Reichtümer, behauptete die 
Prinzipien des Kollektivismus im 
gesellschaftlichen Leben. Die bekann­
ten Worte von K. Marx und Fr; 
Fngcls — „Die freie Entfaltung 
eines jeden setzt die freie Entwick­
lung aller voraus“ sind faktisch 
zum Grundprinzip unserer Gesell­
schaft geworden.

Heute ist dieses Prinzip in der 
Verfassung der UdSSR verankert, 
wo der tiefste Demokratismus unse­
res Volksstaatcs und die weitgehen­
den sozialökonomischen, politischen 
und persönlichen Rechte und Frei­
heiten der Bürger ihren konzentrier­
ten Ausdrück gefunden haben.

Geleitet von der Kommunisti­
schen Partei, hat das Sowjetvolk 
in den 65 Jahren riesengroße Er­
folge in der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung des Landes 
erreicht. Den Jahrestag des Oktober 
begehend, ehren und rühmen wir 
die heutige Generation der Arbei­
terklasse. der Kolchosbauern und 
der Intelligenz, die durch Ihren 
unermüdlichen Kampf um ein wei­
teres Gedeihen unserer Heimat, um 
neue Erfolge des kommunistischen 
Aufbaus das große Werk der Ok­
toberrevolution würdig fortführt.

Unsere Politik leistet einen prak­
tischen Beitrag zur Zügelung des 
Wettrüstens, zur Festigung der Si­
cherheit, und des gegenseitigen 
Vertrauens auf gerechter Grund­
faß.

Ihre riesengroße Bedeutung für 
die Schicksale der Menschheit wird 
besonders anschaulich jetzt, da die 
herrschenden Kreise der USA be­
absichtigen. alles Positive, was in 
den 70er Jahren erzielt wurde, zu 
durchkreuzen, die Entspannung zu 
Grabe zu tragen und den kalten 
Krieg' Wiederaufleben zu lassen. 
Sie haben Kurs darauf genommen, 
unter dem Deckmantel des Mythos 
von der sowjetischen Gefahr die 
sich heraus gebildete militärstrate­
gische Parität zwischen der UdSSR 
und den USA zu brechen, die eige­
ne militärische Überlegenheit zu 
sichern und anderen Bedingungen 
von der Position der Stärke aus zu 
diktieren.

Es werden ungeheuere Doktri­
nen proklamiert, die die Möglich­
keit von Nuklearkriegcn rechtfer­
tigen. Die Ansprüche auf die füh­
rende Rolle in der Welt stützen 
sich auf die Politik eines zügello­
sen Wettrüstens. Immer neue Ar­
ten und Systeme von Massen Ver­
nichtungswaffen werden geschaf­
fen, die zur Stationierung auf dem 
Festland, auf dem Meer, in der 
Atmosphäre, und jetzt auch schon 
im Weltraum bestimmt sind. Für 
diese Zwecke werden kolossale Mit­
tel ausgegeben, die schon nicht 
mehr Milliarden, sondern Billionen 
Dollar ausmachen.

Das alles gründet auf dem aben­
teuerlichen, offen gesagt, aussichts­
losen Bestreben der aggressivsten 
Kreise des Imperialismus, vor al­
lem des amerikanischen, um jeden 
Preis soziale Revanche zu nehmen, 
die in der Weltarena verlorenen Po­
sitionen zurückzuerobern. Das of­
fizielle Washington ruft zu einem 
„Kreuzzug" gegen den Komniunis- 
mus auf, tritt im Kampf gegen die 
nationale Befreiungsbewegung als 
Wcltgendarm auf. Sein politisches 
Lexikon strotzt von Wörtern wie 
„Boykott“, „Blockade", „Sank­
tionen“, „Verbote". Das alles be­
zieht sich auf die souveränen Staa­
ten, die sich dem Diktat der Herren 
des Weißen Hauses nicht fügen 
wollen. Ähnlich werden jetzt rück­

sichtslos auch die eigenen Ver­
bündeten angcdroltt und werden 
deren souveräne Rechte geschmä­
lert, die wirtschaftlichen Beziehun­
gen mit anderen Ländern nach ei­
genem Ermessen zu entwickeln.

Es ist ganz klar, daß eine sol­
che Politik des Imperialismus die 
Internationale Lage verschlechtert 
und die Gefahr des Ausbruchs eines 
für die Menschheit unheilvollen 
Kcrnkricges schafft. Unter diesen 
Verhältnissen wirken die KPdSU 
und der Sowjetstaat unermüdlich 
und zielstrebig für den Frieden, 
für die Fortsetzung 'der Politik der 
Entspannung und der friedlichen 
Zusammenarbeit Keinerlei Inleres- 
senuntcrschiedc, keinerlei Wider­
sprüche zwischen den Staaten dür­
fen die Gewährleistung de» vor­
nehmsten Menschenrechts — des 
Rechts auf Leben — verhindern.

In de.n letzten Jahren Ist die So­
wjetunion mit wichtigen Friedens­
initiativen aufgetreten, deren Rea­
lisierung die Anhäufung der töd­
lichen Waffen stoppen und im wei­
teren ihre Vorräte verringern könn­
ten, Es gibt keine Waffenart. zu 
deren Einschränkung oder Verbot 
unser Staat nicht auf gegenseitiger 
Grundlage bereit wäre. Die so­
wjetische friedliche Haltung findet 
in der Welt ein weitgehendes Ver­
ständnis. Kennzeichnend ist zum 
Beispiel, daß unser Vorschlag über 
das quantitative Einfrieren der stra­
tegischen Waffen der UdSSR und 
der USA und über die Einschrän­
kung ihrer Modernisierung für die 
Zeit der Verhandlungen den For­
derungen der vernünftigen Politiker 
und der Öffentlichkeit im Westen 
entspricht, darunter auch in den 
Vereinigten Staaten von Amerika. 
Die UdSSR unternahm auch eine 
Reihe einseitiger friedensfördern­
der Schritte. Der wichtigste davon 
ist die Verpflichtung, die Kernwaf­
fe nicht zuerst arr/uwenden. Ist 
das etwa nicht eine aufrichtige 
Sorge um das Schicksal des Frie­
dens!

Auf der gegenwärtigen Tagung 
der Vollversammlung der UNO hat 
der Sowjetstaat erneut seinen gu­
ten Willen demonstriert. Ein Beweis 
dafür ist der Vorschlag über die 
volle und allgemeine Einstellung 
der Kernwaffenteste.

Natürlich geht die Sowjetunion 
vom Prinzip der Gleichheit und 
der gleichen Sicherheit der Seiten 
aus. Gerade von diesem Standpunkt 
aus strebt die UdSSR konstruktive 
Vereinbarungen auf den in Genf 
verlaufenden Verhandlungen über 
die Begrenzung der Kernwaffen in 
Europa, über die Einschränkung 
und Reduzierung der strategischen 
Waffen an. Unser Land räumt, nie­
mandem das Recht auf militärische 
Vorherrschaft ein. Wenn man jedoch 
bestrebt ist, sie durch die Statio­
nierung von Hunderten neuer ame­
rikanischer Kemraketen in Euro­
pa oder auf irgendeine andere 
Weise zu erzielen, wird die Sowjet­
union die notwendigen Gegenmaß­
nahmen ergreifen. Sie wird im­
stande sein, ihre Sicherheit und die 
Sicherheit ihrer Verbündeten zu ge­
währleisten.

Unter den Bedingungen der zu­
nehmenden Aggressivität des Impe­
rialismus bekundet unsere Partei 
hohe Wachsamkeit und unternimmt 
alles Nötige für die Festigung der 
Verteidigungsfähigkeit des Lan­
des. Ein neuer Beweis der Sorge 
um die Streitkräfte ist die Teilnah­
me des Genossen L. I. Breshnew 
und anderer führender Persönlich­
keiten der Partei und des Staates 
an der jüngst stattgefundenen Be­
ratung des Kommandeurbestands 
der Sowjetarmee und der Kriegs­
marine. Die markante inhaltsreiche 
Rede des Genossen L. I. Breshnew 
auf dieser Beratung wurde vom 
Sowjetvolk und von den Angehöri­
gen der Streitkräfte als^ Programm 
d*»r weiteren Hebung des Niveaus 
der Kampfbereitschaft der Armee 
und Flottd aufgenommen. Die So­
wjetmenschen sind sich sicher: Ih­
re friedliche Aufbauarbeit wird von 
unseren ruhmreichen Streitkräften 
zuverlässig geschützt!

Genossen! Das hohe Ansehen und 
die Wirksamkeit des sowjetischen 
außenpolitischen Kurses wird da­
durch erhöht, daß er in engem Kon­
takt mit den sozialistischen Bruder­
staaten erarbeitet und realisiert 
wird.

Die koordinierten außenpoliti­
schen Schritt? der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft ermög­
lichen cs, bei der Lösung der vor­
dringlichen internationalen Proble­
me große Erfolge zu erzielen.

Die ganze praktische Tätigkeit 
der Bruderländcr ist ein gewichti­
ger Beweis dafür, daß der Sozialis­
mus allen Völkern der Erde Frieden 
bringt. Das kommt besonders mar­
kant in Europa zum Ausdruck, wo 
die friedensfördernde Politik der 
sozialistischen Länder zu einem 
dauerhaften, unabdingbaren Faktor 
der friedlichen, gutnachbarlichen 
Zusammenarbeit aller . Völker des 
Kontinents geworden ist. Sie tre­
ten für eine konstruktive Vollen­
dung des Madrider Treffens, für ei­
ne dynamische Entwicklung des in 
Helsinki begonnenen Entspannungs­
prozesses in Europa ein.

Spricht man über Asien, so er­
zielen die Bruderländcr auch hier 
eine Verbesserung der internationa­
len Lage. Darauf sind ihre be­
kannten außenpolitischen Initiati­
ven der jüngsten Zeit abgeziclt. Ei­
nen guten Beitrag zur Festigung 
der Grundlagen des Friedens und 
der Stabilität in Asien und auch in 
der ganzen Weit würde die Norma­
lisierung der sowjetisch-chinesi­
schen Beziehungen darstellen. Ihre 
Gesundung strebt die Sowjetunion 
ohne Nachteil für andere Länder 
unentwegt und aufrichtig an. Von 
einer Normalisierung spricht man 
auch .In Peking. Bis jetzt sieht man 
jedoch keine prinzipiellen Wand­
lungen im außenpolitischen Kurs 
der VRCh, unterstrich Genosse L. I. 
Breshnew. Wir dürfen aber die neu- 
auftauchenden Momente nicht ig- 
florieren.

Der Wcltsozialismus beeinflußt 
den Verlauf der Geschichte nicht 

nur duTc.h seine Außenpolitik, son­
dern auch durch die praktische 
Realisierung der wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Aufgaben. 
Die wichtigste Bedingung der ef­
fektiven Lösung solcher Aufgaben 
ist die konsequente schöpferische 
Anwendung der allgemeinen Ge­
setzmäßigkeiten In der Entwicklung 
des Sozialismus, die erstmals durch 
die Praxis der Oktoberrevolution 
geprüft worden waren. Ihre inter­
nationale Bedeutung wurde durch 
die lebendige Erfahrung der so­
zialistischen Länder bestätigt.

Nach der allgemeinen Anerken­
nung unserer Freunde, gehört dem 
Genosseh L. I. Breshnew ein gro­
ßes Verdienst um die Festigung 
dcT sozialistischen Staatengemein­
schaft. Auf den Tagungen des Po­
litischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags, bei den Krim- 
Treffen und anderen internationalen 
Kontakten offenbart Lconid Iljitsch 
tatkräftige Sorge um die unentweg­
te Entwicklung und Stärkung der 
Welt des Sozialismus, um das auf­
merksame Studium und die Auswer­
tung der Erfahrungen der Bruder­
länder.

Getreu den internationaHstischcn 
Prinzipien, taten und tun die 
KPdSU und das Sowjetvolk alles 
in ihren Kräften Stehende für die 
Unterstützung der ausländischen 
Klassenbrüdcr, die den Weg des 
Aufbaus einer neuen Gesellschaft 
gewählt haben, von Kuba Im We­
sten bis Vietnam im Osten. Ihrer­
seits schätzt die Sowjetunion hoch 
die Solidarität unserer Freunde.

Die Vertiefung der allseitigen 
Zusammenwirkung der marxistisch- 
leninistischen Parteien der soziali­
stischen Länder, die Festigung der 
Geschlossenheit der sozialistischen 
Gemeinschaft sind eine zuverlässi­
ge Gewähr für den erfolgreichen 
Aufbau der neuen Gesellschaft und 
die Verteidigung der revolutionä­
ren Errungenschaften der Völker.

Von der Aktualität der Frage, 
diese Errungenschaften zu vertei­
digen. zeugen die Versuche Wa­
shingtons, sich grob in die inneren 
Angelegenheiten Polens cinzumi- 
schen und die Handlungen der kon­
terrevolutionären Kräfte zu för-. 
dem. Dieselben Politiker, die bei 
sich zu Hause erbarmungslos mit 

(den ihnen nicht gefälligen Gewerk­
schaften abrechnen, „lehren“ die 
Polen heuchlerisch gewerkschaft­
liche Freiheiten, und sind tatsäch­
lich mir bestrebt. die begonnene 
Normalisierung der Lage im Lan­
de zu erschweren und zu untergra­
ben. Aber die Feinde des sozialisti­
schen Polens werden ihre Ziele 
nicht erreichen. Das polnische Volk 
hat wahre Freunde und Verbündete. 
Sie glauben fest datan, daß die pol­
nischen Kommunisten. alle An­
hänger des Soizalismus in Polen 
die Konterrevolution besiegen, die 
Macht des Volkes und deren Errun­
genschaften verteidigen, eine stabi­
le. dynamische Entwicklung des 
Landes auf dem Weg des sozialisti­
schen Aufbaus gewährleisten wor­
den.

Die nach dem Großen Oktober 
vergangenen 65 Jahre zeugen da­
von. daß jeglicher Druck auf die 
sozialistischen Länder eine aus­
sichtslose Sache Ist. Niemand wird 
den Sozialismus besiegen können!

Genossen! Der vom Oktober ge­
borene Staat der Arbeiter und Bau­
ern war von allem Anfang an ein 
treuer Verbündeter der nationalen 
Befreiungsbewegung. Die Lenin­
sche Nationalitätenpolitik unserer 
Partei, die Verwandlung der ehe­
mals rückständigen Randgebiete 
Rußlands in kurzer Frist in blühen­
de sozialistische Republiken, die 
Einführung gleichberechtigter Be­
ziehungen zwischen den Nationen 
und Völkern des Landes wurden 
zu einem begeisternden Beispiel 
im Kampfe der Völker für nationale 
Unabhängigkeit, für das souveräne 
Recht, ihre Gesellschaftsordnung 
selbständig zu bestimmen.

Heute entwickelt unser Land 
Freundschaftliche Beziehungen mit 
mehreren Dutzenden junger Staa­
ten, die ihre Befreiung erlangt ha­
ben. Die Sowjetunion ist bestrebt, 
die Festigung ihrer Selbständigkeit, 
die Hebung ihrer Rolle in der in­
ternationalen Politik, ihre Befrei­
ung von der ökonomischen Abhän­
gigkeit zu fördern und tritt gegen 
die Einmischung 'm ihre inneren 
Angélegcnheiten auf.

Ein Boisniel gutnachbarlicher 
friedlicher Zusammenarbeit sind die 
Beziehungen der Sowjetunion mit 
Indien. Diese wahrhaft gleichbe­
rechtigten Beziehungen entwickeln 
sich stabil, stützen sich auf ein 
zuverlässiges Fundament, dienen 
beiden Ländern zum Nutzen und 
leisten einen gewichtigen Beitrag 
zur Gewährleistung der internatio­
nalen Sicherheit.’

Tief und mannigfaltig sind die 
Beziehungen unseres Landes zu den 
Staaten mit sozialistischer Orientie­
rung. Sie alle möchten ihre An­
strengungen dem friedlichen Auf­
bau des neuen Lebens widmen. 
Aber sie sind genötigt, bedeutende 
Kräfte und Mittel für die Abwehr 
der imperialistischen militärischen 
Abcnteur. für die Überwindung 
der Wühltätigkeit der inneren Reak­
tion und der von außenher unter­
stützten Separatisten aufzubieten

Ein wahrer Krieg, obgleich 
nicht erklärter, wird gegen Afgha­
nistan geführt. Die Streitkräfte 
der Republik Südafrika, die von 
den USA unterstützt werden, un­
ternehmen großangelegte Aktio­
nen gegen Angola. Die Provoka­
tionen gegen Äthiopien und Mozaip- 
bique dauern fort. In Zentralameri­
ka droht Nikaragua eine bewaffne­
te Invasion.

Zu welchen unmenschlichen Fol­
gen die neokolonialistische Politik 
des Imperialismus führt, der im In­
teresse der Erhaltung seiner Herr­
schaft zur militärischen Gewalt 
greift, hat die Intervention Israel« 
in Libanon gezeigt. Dio Politik 
des Genozids, die von ihm gegen 
das arabische Volk von Palästina 
durchgcführb wird, die bestialische 

Ermordung Tausender friedlicher 
Einwohner von WestbelTUt — der 
Greise. Frauen. Kinder — unter­
scheidet sich nicht von den Greuel- 
laten der Hitlerhorden. Die Schuld 
daran trägt zusammen mit Israel 
dessen Mittäter und Gönner — der 
amerikanische Imn»»ria1tsmii«.

Und möge sich der Agressor 
nicht täuschen, daß cs ihm gelin- 
nen werde, auf solche Weise .«eine 
Ziele zu erreichen. Der Mutige Ter­
ror in Libanon vertieft nur die 
Duelle der Feindseligkeit und des 
Hasses in dieser Region.

Die UdSSR steht konsequent a'il 
der Seite der arabischen Völker. Is­
rael muß Libanon räumen, den Ara­
bern ihr okkunierte« ureigene« 
Land zurückgeben. Von großer 
Bedeutung für die Herstellung ei­
nes gerechten und dauerhaften 
Friedens im Nahen Osten sind die 
von Genossen L. I. Breshnew am 
15. September 1982 verkündeten 
sechs Prinzipien. Es «:nd dies: strik­
tes Einhalten des Prinzips der Un­
zulässigkeit der Eroberung fremder 
Gebiete durch Aggression: Verwirk­
lichung des Rechts auf Selbstbe­
stimmung sowie auf die Gründung 
des eigenen unabhängigen Staa­
tes durch das palästinensische 
Volk: Zurückerstattung den Ara­
bern dos östlichen Teils Jerusa­
lems; Gewährleistung einer unab­
hängigen und gesicherten Existenz 
für sämtliche Nahoststaaten; Be­
endigung des Kriegszustandes und 
die Herstellung des Friedens zwi­
schen den arabischen Staaten und 
Israel; internationale Garantien für 
die Regelung.

Erzielt worden kann das durch 
die kollektiven Bemühtmgen aller 
Seilen, einschließlich des einzigen 
und gesetzmäßigen Vertreters des 
palästinensischen Volkes — der 
Organisation der Befreiung Pa­
lästinas, und zum besten Forum 
für die Erarbeitung von Beschlüs­
sen, die zum dauerhaften Frieden 
im Nahen Osten führten, könnte 
eine entsprechende internationale 
Konferenz werden.

Unterstützung des gerechten 
Kampfes für nationale Freiheit 
gegen die imperialistische Politik 
der Unterjochung und des Diktats 
— das ist der unveränderliche 
Kurs der UdSSR. Die Völker, die 
mutig Ihr Recht auf die Wahl ihres 
Weges der sozialen und politischen 
Entwicklung verteidigen, können 
auch weiterhin fest auf unsere So­
lidarität tmd Unterstützung rech­
nen.

Die Politik des Friedens ver­
wirklichend. hat sich die Sowjet­
union nie mit der Willkür des Im­
perialismus, den aggressiven Hand­
lungen der USA. der NATO ab­
gefunden und wird es auch künftig 
nicht tun. Wie auch früher wird 
die UdSSR ihnen eine entschiedene 
Abfuhr erteilen.

Die gefahrvolle militaristische 
Politik der imperialistischen Kreise 
ruft einen anschwellenden Wider­
stand der breiten Volksmassen her­
vor. Die Antikriegs- und Antikem- 
waffenbewegung in Europa gleich­
wie in den USA hat ein in der 
Nachkriegsgeschichte nie da gewe­
senes Ausmaß angenommen. Unter 
die Friedenslosungen stellen sich 
bei Demonstrationen und Kundge­
bungen Tausende und Millionen 
Menschen verschiedenster Weltan­
schauung und politischer Orientie­
rung. vereint durch den starken 
Willen, den Frieden zu erhalten.

Die militaristische Politik des 
Aufpeitschens des Wettrüstens ver­
tieft alle Widersprüche der bür­
gerlichen Gesellschaft. Mit der 
kapitalistischen Produktion geht es 
bergab, unaufhaltsam wächst die 
Inflation. Einerseits — sagenhafte 
Profite des Militär-Industriekom­
plexes und andererseits — sinken­
des Lebensniveau. Die 30 Millionen 
starke Arbeitslosenarmee, die rapi­
de Reduzierung der Bewilligungen 
für soziale Belange sowie die Hil­
fe für Arme und Bejahrte, die Ein­
schränkung der Rechte der Gewerk­
schaften — all das sind lediglich 
die markantesten Äußerungen der 
beispiellosen Verschärfung der 
allgemeinen Krise des Kapitalis­
mus in der Nachkriegszeit. Das al­
les führt zur Ausbreitung der 
Klassenkämpfe in den Ländern des 
Kapitals.

In unseren Tagen tritt der 
wechselseitige Zusammenhang zwi­
schen dem Kampf für die Verbes­
serung der Lebensbedingimgen der 
Werktätigen und dem Kampf ge­
gen die Kräfte des Militarismus 
und des Krieges besonders deutlich 
zum Vorschein. Als konsequente 
Verteidiger der Lebensrechte und 
-interessen der Arbeiterklasse und 
aller Werktätigen sahen die Kom­
munisten diese Wechselbeziehun­
gen stets ein und erläuterten sie 
den Massen. Jetzt gehen die Frie­
denslosungen und die sozialen For­
derungen in den Massenbewegun­
gen selbst Hand in Hand.

Unter den Verhältnissen der 
komplizierten internationalen Lage 
aktivieren die kommunistischen und 
Arbeiterparteien den Kampf gegen 
das Wettrüsten und die Kriegsge­
fahr. steigern ihre Avantgarderolle 
im Kampf für Frieden, für die Le­
bensinteressen der Werktätigen.

Gesicherter Frieden, sozialer 
Fortschritt, Unabhängigkeit der 
Völker — diesen edlen Zielen wid­
met die Heimat des Großen Okto­
ber ihre Tätigkeit in der internatio­
nalen Arena. Zusammen mit uns 
streben diese Ziele die sozialisti­
schen Bruderländcr. die Kommuni­
sten, sowie die breiten demokrati­
schen und antiimperialistischen 
Kräfte an.

Ihre gegenseitige Verständigung 
und ihr Zusammenwirken sind die 
Gewähr dafür, daß die Sache des 
Friedens und des Fortschritts tri­
umphieren wird!

A

Genossen! Vor 65 Jahren hat 
die Partei Lenins kühn die große 
d e Schicksale des Landes, für ihre 
die Schiksale des Landes, für ihre 
Zukunft auf sich genommen. Dio 
Oktoberrevolution hat gezeigt, von 
welch großer Bedeutung für den 
Sieg der gerechten Sache der Ar 

beilcrklasso, aller Werktätigen dit» 
führende Polte der Kommunisti­
schen Partei — Her Partei eines 
nétien Tvn«. dor Partei des revolu­
tionären Gedankens und de« re­
volutionären Handelns, den Partei 
dos proletarischen Intern:«! ionalls- 

—ist. Ste verkörpert in «!ch das 
Beste, da« Gerechteste und fort- 
««•hriftlich Dorkende unserer F.”o- 
cl''-'. dir zum Komm«m'smii< «terbf 

Da« Loben Inf rihcre^ugend he. 
«fältel. daß in ter Etanne tee 
rnfwJ''ke,,rn Sorialtemn« die Polle 
drr Partei Im Lohen drr Gesell- 
schaff imcn’wegf ansfetef. Do« Tat 
vor al’em darauf zurückzuffibren. 
daß die Aufgaben, die unser So- 
wfetland In der «7cffenwârtigen 
Etapne erfüIH. komplizierter, groß­
angelegter und erhabener gewor­
den sind. Unter dio«rn Bedingun­
gen gewinnt dir weitere Verbesse­
rung der Parteilichen Leitung dr< 
kommunistischen Aufham eine be­
sondere Bedeutung.

Der wichtigste Faktor der He­
bung des Niveau« der Parteileitung 
«:nd unerschütterliche Treue der 
KPdSU zur marxistisch-leninisti­
schen Lehre sowie schöpfehrische 
Tapferkeit bei der Entwicklung neu­
er theoretischer und praktischer 
Probleme. Die Ideen des Marxis­
mus-Leninismus sind eine zuver­
lässige Waffe der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetvolkes. Alle 
Erfolge beim Aufbau des Sozialis­
mus und Kommunismus in unse­
rem Lande sind auf der Grundlage 
dieser erhabenen Ideen erzielt wor­
den. Der Marxismus-Leninismus 
war und bleibt die einzig richtige 
Lehre des Kommunismus.

Die führende Rolle der Partei 
hat Lenin direkt mit der Energie. 
Ausdauer und Standhaftigkeit ei­
nes jeden Kommunisten verbun­
den. Die ideologische Überzeugtheit 
der Kommunisten, ihre Organisiert- 
heft und Aktivität wirken sich un­
mittelbar auf den Zustand der in­
neren Kräfte der Partei, auf die 
Festigung ihrer Reihen aus.

Angesichts der gewachsenen 
Aufgaben des kommunistischen Auf­
baus erhöht die Partei unentwegt 
die Ansprüche an alle Kommu­
nisten. erzieht die Kader irn Geiste 
hoher Verantwortung für die ihnen 
übertragene Sache. der bolsche­
wistischen Unduldsamkeit gegen­
über den Mängeln.

Erstrangige Bedeutung mißt sie 
der Erhöhung der Kampffähigkeit 
der Parteigrundorganisationen bei. 
orientiert sie darauf, daß sie noch 
initiativreicher handeln und in be­
liebigen Fragen beharrlich den 
Parterstandpunkt durchsetzen.

Auf der Grundlage der strikten 
Einhaltung der statutmäßigen 
Normen des Parteilebens, der Prin­
zipien des demokratischen Zentra­
lismus. bereichert d;e KPdSU stän­
dig die Formen und den Inhalt ih­
rer Tätigkeit nnd schafft die not­
wendigen Bedingungen für die Ent­
wicklung der Kritik und Selbstkri­
tik. Indem sie die Leitung der Ge­
sellschaft verwirklicht und ihre Be­
ziehungen mit den Werktätigen 
vertieft. sorgt sie für d*e Verbesse­
rung der Arbeit der Sowjets der 
Volksdepufierten. der Gewerkschaf­
ten. des Komsomol und der anderen 
Gf»se11«chaftsorg»ni«ationen. D i e 
KPdSU streb* danach, daß ste ei­
nen noch größeren Beitrag zur Lö­
sung cter Aufgaben des kommunisti­
schen Aufbaus leisten.

Die weitere Steigerung der füh­
renden Rolle der Partei ist untrenn­
bar verbunden mit der Herausbil­
dung — in allen Parteiorganisatio­
nen von unten b’« nach oben — 
des Leninschen Arbeitsstils — des 
wissenschaftlichen. «chöoferiscbèn 
Stil«, in dem sich die hohen An­
sprüche mit achtungsvollem Ver­
halten und Vertrauen zu den Men­
schen verbinden. Gerade solch ein 
Stil ist für die vielseftig* Tätigkeit 
des Zentralkomitee« der Partei und 
«einen Generalsekretär Leonid 
Hutsch Breshnew charakteristisch.

Die gesamten Erfahrungen über­
zeugen uns davon, daß die führen­
de Rolle der Partei sowie die Effek­
tivität ihrer Arbeit um so höher 
sind. le fester ihr Bündni« mit den 
millionenstarken Werkt ätigenma«- 
sen ist. Tn der Einheft mit dem 
Volk liegt di? Kraft der Partei' In 
der Einheit mit der Partei, in ihrer 
Führung liegt d:e Kraft des Vol­
kes? Diese gehaltvoll* Formel, pro­
klamiert vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU, widerspiegelt das gren­
zenlose Vertrauen der Partei in 
die schöpferischen Möglichkeiten 
der Arbeiterklasse, der Werktätigen. 
In ihrer Politik bringt die Partei 
konsequent die Interessen aller 
Klassen und sozialer Gruppen. al­
ler Nationen und Völkerschaften 
sowie aller Generationen der so­
wjetischen Gesellschaft 2um Aus­
druck. Dafür schenkt Ihr lia«. Volk 
sein restloses Vertrauen, das sie 
über alles schätzt.

Genossen! Die sowjetischen Men­
schen «eben mft Zuversicht in die 
Zukunft. Die Ergebnisse der Ent­
wicklung de« Sowjetlandes inner­
halb von 65 Jahren ist ein schlagen­
der Beweis für die Wahrheit und 
I ehensfähigkeit der marxistisch-le­
ninistischen Lehre, für die Richtig­
keit des von uns gewählten We­
ges.

Uns steht angespannte, schöp­
ferische Arbeit zur Verwirklichung 
der erhabenen und ltumanen Ziele 
des kommunistischen Aufbaus be­
vor. Das Werk des Oktober fortset- 
zend. schließt das Sowjetvolk un­
ter Führung seiner Avantgarde — 
der* Partei Lenins — seine Reihen 
noch enger zusammen, festigt die 
Macht der sozialistischen Heimat, 
schreitet unerschütterlich jenem Ziel 
entgegen. In dessen Namen die Ok­
toberrevolution vollbracht wurde, 
im Namen des vollständigen Tri­
umphs des Kommunismus!

Es lebe die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion — die Par­
tei Lenins!

Ruhm dem Sowjetvolk — dem Er­
bauer des Kommunismus’

Es lebe der Frieden auf Erden!
Möge das revolutionäre Werk des 

Großen Oktober fortleben und sie­
gen!

(Das Referat V. W. Grischins 
wurde mehrmals durch länganhal- 
lenden Beifall unterbrochen).
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Die Schaffung komfortabler Ar­
beit«- und Lebensbedingungen auf 
dein Land im Maßstab des gesam­
ten Staates ist eine kolossale Auf­
gabe, die vor allem ein in sich ge­
schlossenes System wissenschaftli­
cher Ansichten über das Problem 
erfordert. Zu beachten sind dabei 
auch die historisch entstandenen 
örtlichen Traditionen sowie das 
ungewöhnlich breite Spektrum kli­
matischer. geographischer und 
wirtschaftlicher Besonderheiten 
verschiedener Landesgebiete.

Die UdSSR zählt über 400 000 
Dörfer, in denen rund 98 Millio­
nen (über 37 Prozent der Landes­
bevölkerung) leben. Sic sind un­
gleichmäßig verteilt und weisen 
unterschiedliche Bevölkerungsdich­
te auf. Im Durchschnitt hat ein 
Dorf etwa 260 Bewohner, aber in 
der Nichtschwarzerdezone Rußlands 
sind es meist unter 100 Personen. 
Das kompliziert natürlich die 
Schaffung eines ausgebauten 
DicnsUcistungsbcrcichs und die 
Verbesserung der medizinischen 
und kulturellen Betreuung.

Etwa 5 Millionen Mechanisato­
ren und rund 2 Millioncu Fach­
kräfte bestellen die Acker des Lan­
des und sind in der Dienstleistungs­
sphäre tätig. Der materielle Wohl­
stand im Dorf steigt rascher als in 
der Stadt. Dagegen ist die Stadt 
dem Dorf in sozialer Hinsicht noch 
immer weit voraus. Die ländlichen 
Schulen und •Krankenhäuser blei­
ben, was die Ausrüstung und die 
Qualifikation des Personals be­
trifft, noch häufig hinter den städ­
tischen zurück. Die zentrale Was­
serversorgung, Kanalisation und 
Fernheizung ist noch wenig ent­
wickelt. Das Warenangebot ist auf

I

Das Lebensmittelprogramm und das sowjetische Dorf
für wissen­

der Land­
tier

an

dem Lande oft begrenzt Deshalb 
machen die Dorfbewohner über 35 
Prozent ihrer Einkäufe noch immer 
in den Städten.

All diese und andere soziale Pro­
bleme waren aufs genaueste ge­
prüft, bevor das ZK-Plenum der 
KPdSU im Mai 1982•seine Be­
schlüsse faßte.

Die Kommission 
schaftliche Grundlagen dc. . 
wirtschaft beim Präsidium 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR schickte Fragebogen 
etwa 1000 sowohl wirtschaftlich 
starke als auch wenig rentable 
Kolchose und Sowchose der 
RSFSR, der Ukraine, Belorußlands 
und Kasachstans. Wie die Auswer­
tung der Antworten zeigte, be­
trachten fast alle Leiter dieser 
Wirtschaften vor allem die Wohn­
verhältnisse, die kulturellen und 
sozialen Bedingungen, den Stra­
ßenzustand und erst dann den 
von Wirlschaflsobjeklen, die 
lioration und Chemisierung 
Engpässe.

Der Wohnungsbau hat auf 

Bau 
Me- 
als

Dcr Wohnungsbau hat auf dem 
Lande ebenfalls seine Probleme. So 
ist vorläufig nicht klar, was mit 
kleinen Dörfern geschehen soll.

Die medizinische Betreuung, die 
Versorgung mit 'kommunalen und 
sonstigen Dienstleistungen, der 
Bau von Kinderkrippen, -gärten so­
wie Stadien im Dorf sind bei grö­
ßerer Einwohnerkonzentration eben­
falls günstiger. Doch ist diese ili- -

rcrsells durch die Ausmaße der 
Wirtschaften und der bestellten 
N ii tz flächen •Begrenzt

Wissenschaftlichen Prognosen zu­
folge werden um 1990 auf jeden in 
der Landwirtschaft Beschäftigten 
durchschnittlich rund 15 llcktur 
Ackerboden entfallen und für eine 
landesdiirclischniltliche Wirtschaft 
300—500 Beschäftigte erforderlich 
sein. Selbst wenn wir die Mitarbei­
ter der Dienstleistungssphäre und 
die nicht berufstätigen Angehöri­
gen hinzurcclinen, wird eine solche 
Siedlung nicht über 1 000 Einwoh­
ner haben. Damit aber die Dienst­
leistungssphäre rentabel bleibt, 
muß ein Ort mehr Einwolmer zäh­
len. Deshalb ist es, wie Berech­
nungen zeigen, ratsam, in der Per­
spektive für die Dörfer auch Indu­
striebetriebe zu planen.

Das Plenum des ZK der KPdSU 
konkretisierte diesen Weg: In den 
Dörfern sollen auf der Basis örtli­
cher Rohstoffe Industrie, Verkehr 
und Hilfsproduktionen entwickelt 
werden. Neue Industriebetriebe auf 
dem Territorium von Sowchosen 
und Kolchosen werden dazu beitra­
gen, auch an das Problem der sai­
songebundenen Arbeiten in der 
Landwirtschaft rationeller heranzu­
gehen. Bisher wird cs zum Teil 
dank der Patenhilfe der städtischen 
Bevölkerung in der Erntezeit ge­
löst, doch ist das offensichtlich we­
nig effektiv und kostet den Staat 
viel zuviel. Die Integration von 

Industrieobjekicu in die Struktur 
des landwirtschaftlichen Komplexes 
wird Arbcilskraflmanövcr je nach 
den saisonbedingten Erforder­
nissen der Felder ermöglichen.

Wo investieren
In Anbetracht -all -dieser'Umstün­

de sollen laut Lebensmitlelpro- 
grarnni die Löhne und Gehälter in 
direkte Abhängigkeit von der Lei­
stung jeder Einheit in jedem Agrar- 
Industrie-Komplex gebracht wer­
den. Es besteht nämlich noch eine 
Spanne zwischen den Löhnen in 
der Landwirtschaft und denen in 
der Industrie. Offenbar müssen sie 
erst einander angenähert werden, 
wie cs das Lebensmiltelprogramm 
auch Vorsicht Der Weg dazu ist 
brcilangclcgle Einführung einer 
vollkommeneren Technologie in die 
landwirtschaftliche Arbeit, was de­
ren Produktivität erhöhen und zu­
gleich den Arbeitsprozeß erleich­
tern wird. Möglichkeiten dafür sind 
da, das Dprf haL einen ausreichen­
den Maschinenpark. Aber arbeits­
aufwendige Prozesse bestehen vor­
läufig, weil die Kolchose und Sow­
chose noch wenig moderne Tech­
nologien und entsprechende Ma­
schinen komplexe haben.

Heute ist Kurs auf radikale Um­
gestaltung des Dorfes genommen 
worden. Das Lebensmiltelprogramm 
mißt der Vervollkommnung der 
Investitionspolitik ‘ und der richli- 

gen Verwendung der dafür be­
stimmten Riesensummen große Be­
deutung bei.

Worin soll investiert werden?
Vor allem Im Wohnungsbau. Es 

handelt sich nicht nur durum, das 
flache Land mit Wohnungen zu 
versorgen, sondern auch darum, 
die Qualität von Dorf- und Stadt­
wohnung auszugleichen. Das soll 
auf industriellem Wege erreicht 
werden, und das Programm spricht 
von einer starken Entwicklung des 
industriellen Wohnungsbaus im 
Dorf. Die Häuser werden der Spe­
zifik des gegebenen Gebiets Rech­
nung tragen, aber im Prinzip müs­
sen es Bauernhäuser mit dazugehö­
rigen llilfsbaulen sein.

Ein weiteres Anliegen sind die 
Straßen, eine bequeme Transport- 

und 
und 
und 

cs 
kul- 
wc- 
Iso-

Verbindung von Kolchosen 
Sowchosen mit Verwaltungs- 
Kulturzentren. Gute Straßen 
moderner Kraftverkehr werden 
ermöglichen, die medizinische, 
turelle und 1 landelsbetreuung 

i und die 
zu überwin-

sciitlich zu verbessern 
lierung vieler Dörfer 
den.

Serviceprobleni
Maßnahmen 
Erschcinun-

Die genannten 
können viele negative 
gen im Dorf abstcilen. Wenn z. B. 
•jie Abwanderung in die Stadt zu- 
rückgclil, wird sich auch die für 
das Leben auf dem Lande natürli­

che individuelle Nebenwirtschaft 
entwickeln.

Doch ebenso verständlich ist, 
daß jede Wirtschaft, auch die indi­
viduelle, rentabel sein muß. Das 
Programm sieht die Erzeugung 
von Mechanismen und Kleinma- 
schincn für die Nebenwirtschaften 
vor. Auch der Ausbau einer zen­
tralen agrochemischen Betreuung 
der Bevölkerung wird in Aussicht 
gestellt. Jiiiie solche Horm der Be­
treuung ist für die Bevölkerung 
wohl am vorteilhaftesten.

Optimal wäre folgende Varian­
te: Zwischen einer individuellen 
Nebenwirtschaft und dem Kolchos 
(Sowchos) werden Verträge ge­
schlossen, laut denen der Betrieb 
sich verpflichtet, die individuelle 
Nebenwirtschaft voll und ganz mit 
technischen Mitteln zu versorgen, 
agronomische Dienste zu leisten 
und den Überschuß von Produk­
ten zu kaufen. In Belorußland 
wurde ein interessantes Experiment 
durchgeführt. Bei einem Dorfso­
wjet wurde eine Dienstleistungs­
stelle eingerichtet, die auf Bestel­
lung alle arbeitsaufwendigen Ope­
rationen in den Nebenwirtschaften 
— Pflügen, Aussaat, Kultivierung, 
Ernte — übernimmt. Das Ergebnis; 
Die betreffende Familie deckt ihren 
Bedarf an Lebensmitteln, die sic 
früher im Geschäft kaufte, fast 
vollständig selbst, und die über 
das Erfassungssystem oder auf 
dem- Kolchosmarkt realisierten

Übcrschüssc sichern der Familie 
zusätzliche Einkünfte.

Auf dein Lande steigt die Nach­
frage nach städtischen -Dienstlei­
stungen: Reinigimgs-i, Waschan­
stalten, allerlei Reparaturwerkstät­
ten. Das ist verständlich, denn die 
Einkünfte wachsen, die Bauern ha­
llen immer mehr Haushaltsgeräte, 
Rundfunkempfänger, Autos und 
Krafträder. Bald werden . speziali­
sierte Betriclie mit komplexer Be­
dienung und vielen Annahmestel­
len im jeweils ganzen Rayon dazu 
gehören, ülier solche Erfahrungen 
verfügen schon die baltischen So­
wjetrepubliken sowie einige Gebie­
te der Ukraine, Moldawiens und 
Kasachstans.

Auch das System der Berufs­
und Fachausbildung wird aiisge- 
batit. Es müssen Kräfte nicht nur 
für die landwirtschaftliche Produk­
tion, sondern auch für die Dienst­
leistungssphäre ausgebildet wer­
den. Wie die Praxis zeigt, fühlt 
sich die Dorfjugend von solchen 
Berufen angezogen, und so wer­
den junge Leute im Dorf bleiben. 
Auf diese Weise werden Arbeits­
kräfte für die perspektivische Ent­
wicklung des Dienstleistungssek­
tors aut dem Lande — wohl des 
schwierigsten Abschnitts bei der 
Annäherung von Stadt und Land 
— hcrangebildct.

Juri BY ST RAKOW, 
Doktor der Wirtschaftswissen­
schaften .........

Vor der Tagung 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Sitzungen der 
Kommissionen

der bevorstehenden fünf- 
Tagung des Obersten Sö­

der Kasachischen SSR 
zehnten Legislaturperiode

Auf 
ten 
wjets 
der „
sollen der Slaatsplan der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR 
für das Jahr 1983, der, Verlauf der 
Erfüllung des Plans für das Jahr 
1982, der Staatshaushalt der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1983 
und die Haushaltsabredmung für 
das Jahr 1981 zur Erörterung ge­
langen. Wie schon mitgeteilt, wur­
den aus den Vertretern der Depu­
tierten des Obersten Sowjets neun 
Vorbereitungskommissipnen zur 
Vorcrörterung der Entwürfe gebil­
det

Auf ihren Sitzungen unter Be­
teiligung der Planungs- und Kon­
trollorgane wurden die Berichte 
der ersten Leiter von Ministerien, 
staatlichen Komitees und Ämtern 
der Republik entgegengenommen. 
Aktiv wurde nach besten Wegen 
zur Realisierung der Pläne des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
«Maiplenums des ZK der KPdSU 
von 1982, des auf diesem Plenum 
gebilligten Lebensmittelprogramms 
und der Beschlüsse des XV. Partei­
tags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans gesucht. Sachlich, 
konsequent und allseitig wurden 
Fragen der weiteren Festigung der 
Ökonomik der Republik, der besse­
ren Nutzung des Bodens, der ma­
teriell-technischen, finanziellen und 
Arbeitskräfteressourcen, der Erfül­
lung der Hauptaufgabe des Plan­
jahrfünfts — der Hebung des Le­
bensstandards der Werktätigen — 
diskutiert

Die Vorbereitungskommissionen 
stehlen fest daß im Programm des 
dritten Planjahres in allen Berei­
chen der Volkswirtschaft eine dy­
namische Entwicklung aller ihrer 
Zweige vorgesehen ist durch In­
tensivierung und Steigerung der 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion, Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, bessere Nutzung des Pro­
duktionspotentials und Vervoll­
kommnung der Leitung. Ein hohes 
Tempo des Zuwachses der Investi­
tionen ist in der Holz- und Holz­
verarbeitungs-, der Baustoff-, 
Fleisch- und Milchindustrie sowie 
in anderen Zweigen geplant. Eine 
weitere Entwicklung werden auch 
die Zweige der Nichtproduktions- 
sphäre, die Wissenschaft, die Kul­
tur, die Volksbildung, das Gesund­
heitswesen und die Sozialfürsorge 
erfahren.

Die Deputierten analysierten 
tiefschürfend die Materialien des 
Planentwurfs, würdigten die Erfol­
ge aller Zweige und äußerten ihre 
Vorschläge und Bemerkungen zur 
Beseitigung der bestehenden Män­
gel.

Nach Abschluß der Arbeit der 
Vorbereitungskommissionen mach­
ten deren Leiter Mitteilungen in 
der Plenarsitzung der Plan- und 
Haushalts- sowie anderer ständi­
gen Kommissionen des Obersten 
Sowjets.

Der Deputierte N. Torgajew be­
richtete in der Plenarsitzung über 
den Entwurf des Gutachtens zum 
Staatsplan .der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1983 
und zum Verlauf der Erfüllung des 
Plans für das Jahr 1982, der De­
putierte G. N. Korotenko berichte­
te über den Entwurf des Gutach­
tens zum Staatshaushalt der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1983 
und zur llaushaltsdurcbführung 
für das Jahr 1982.

Die Plan- und Haushallskonimis- 
sion billigte die Entwürfe der Gut­
achten zum Plan und Haushalt

An der Plenarsitzung beteiligten 
siel) der Stellvertretende Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
A. P. Plotnikow, der Sekretär des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR Ch. Ch. De- 
inessinow, Vorsitzende der ständi­
gen Kommissionen, Leiter von Mi­
nisterien, staatlichen Komitees und 
Ämtern der Republik.

In den Brüderländern Diskussion setzt fort

der 
haben

Hilfe für die 
Betroffenen

HANOI. Das ganze Vietnam 
schloß sich der Bewegung der Hil­
feleistungen für die Einwohner der 
Provinz Nghe Tinh. an, die vom 
Taifun „Nancy“ betroffen wurden. 
Nadi Nghe Tinh werden Lebensrnit­
tel, Kleidung, Bau- und Brennstof­
fe, verschiedene Ausrüstungen ab­
gefertigt. Einen beträchtlichen Teil 
machen Massenbedarfsartikel aus, 
fraiw'iJlig gespendet Von Arbeitern, 
Bauern und Angestellten. Dies mel­
dend, hebt die Zeitung „NJian Dan“, 
Organ des ZK der KPV, hervor, 
daß Hilfe und gegenseitige Unter­
stützung .nicht wegzudenkende Cha­
rakterzuge der neuen, sozialisti­
schen Lebensweise sind, die sich in 
Vietnam im Ergebnis des Sieges 
der Revolution behauptet hat

Im Auftrag 
der Sowjetunion

BERLIN. Die Schiffbauer 
„Volkswerft" in Stralsund 
eine neue Seite in der Geschichte 
des Schiffbaus ihres Landes er­
öffnet. Hier hat man mit der Se­
rienfertigung neuer auf Bestellung 
der Sowjetunion entwickelter Ge- 
irier-Trawler-Sciner begonnen. Die­
se Schiffe werden die Supertrawler 
vom Typ .Atlantik“ ablösen, die 
dem Kollektiv der Werft in Stral­
sund verdienten Ruhen cingebracht 
haben.

Die neuen Gefrierschiffe sollen 
mit zuverlässigen Maschinen und 
Mechanismen ausgerüstet werden, 
die eine große Manövrierfähigkeit 
des Schiffes und die Steigerung der 
Kapazität der Fischverarbeitung ge­
währleisten. Die modernen lei­
stungsstarken Ausrüstungen und 
die komfortablen Lebens- und Ar­
beitsbedingungen für die Besat­
zung ermöglichen es den Schiffen 
dieses Typs, Fische zu jeder Zeit 
und auf jedem Breitegrad zu fan­
gen.

Auch in den anderen Werften 
der DDR wird die Produktion neu­
er Schifftypen aktiv aufgenommen.

Ersprießliche 
Zusammenarbeit

HAVANNA. „Südkollektor“ heißt 
der 63 Kilometer lange Irriga- 
tionskanal, der vpn kubanischen 
und sowjetischen Wasserbauern in 
der Provinz Pinar del Rio gebaut 
wird. Das Wasser des künstlichen 
Flusses wird die ausgedehnten dür­
regefährdeten Ländereien tränken, 
was ermöglichen wird, die Erträge 
an Reis, Zuckerrohr, - • • 
anderen wertvollen 
schaftlichcn Kulturen 
zu vergrößern. Gleichzeitig sind 
vier Pumpstationen im Bau begrif­
fen. Die Kosten für die Errichtung 
dieses großen Irrigatiojissystems 
werden sich bereits in fünf Jahren 
rentieren.

In den Jahren der Volksmacht 
sind auf Kuba mit Unterstützung 
der Sowjetunion und anderer so­
zialistischer Länder mehr als 800 
Staubecken errichtet worden. Sie 
fassen insgesamt 6 Milliarden Ku­
bikmeter Wasser.

Tabak und 
landwirt­

bedeutend

Offene Einmischung
Die polnische „Trybuna Ludu“ 

enthüllte am 4. November in einem 
mit „Antipolnische Entscheidung 
Reagans" überschriebenen Kommen­
tar die wahren Ziele der Kampagne 
des USA-Präsidenten gegen Volks­
polen.

Ronald Reagan habe den Be­
schluß über die Aussetzung des 
Meistbegünstigungsprinzips im 
Handel mit Polen unterzeichnet. In 
der Praxis bedeute das die Einlei­
tung besonderer Diskriminierungs­
maßnahmen in den Handelsbezie­
hungen mit Polen, eine Verschlech­
terung der Bedingungen für die 
Exportliefcrungen der V^ Polen 
und die Senkung seiner Zahlungs­
fähigkeit, unterstreicht die Zeitung.

---------------------------- - ■ „^.»1—------------

der Ab-

Uddliaw 
anderen

Der erste Ausschuß der UNO- 
Vollversammlung setzt die Diskus­
sion über politische und Sicher­
heitsfragen einschließlich 
rüslungsfrage fort

Der Vertreter Nepals, 
Deo Bhatt erklärte, alle 
Nuklearstaaten sollten dem Bei­
spiel der Sowjetunion folgen und 
die Verpflichtung übernehmen, nicht 
als erste Kernwaffen einzuselzen.

Rojakosi (Finnland) meinte; cs 
sei ein Problem von allergrößter 
Bedeutung, die Kernwaffenversuche 
sofort einzustcllen und zu verbie­
ten. Diesen Schritt bezeichnete 
Jean Dcdier Rakolozafi (Madagas­
kar) als einen wesentlichen Bei­
trag zur Abrüstung.

Jeichandc (Mocambique) verur­
teilte nachdrücklich die wahnwitzi­
gen Doktrinen eines „begrenzten“ 
und eines „langwierigen“ Kernwaf­
fenkrieges, die in Washington aus­
gearbeitet werden. Er betonte, die 
Urheber solcher Doktrinen trieben 
die Welt in den Abgrund einer 
thermonuklearen Katastrophe. Der 
mocambiquische Delegierte brand­
markte zornig auch die Zusammen­
arbeit des Westens mit dem Regi­
me von Pretoria auf nuklearem 
Gebiet.

Der Vertreter Vietnams, Pham 
Ngac, bezeichnete den Kurs der 
Konfrontation und dos’ Wettrü­

Außerordentliche
Vollmachten beantragt

Außerordentliche Vollmachten in 
Verteidigung, Sicherheit, Finanzen 
und im sozialen Bereich hat der 
Ministerpräsident Libanons, Chafiq 
Al-Wazzan, für seine Regierung 
im Parlament gefordert In einer 
Regierungserklärung wird das 
Vorhaben des Parlaments bekräf­
tigt, Libanon von der israelischen 
Besatzung vollständig zu befreien. 
Es wird versprochen, die Sicher­
heit der gegenwärtig auf dem Ter­
ritorium des Landes lebenden Pa­
lästinenser zu gewährleisten. Wie 
aus dem Dokument ferner hervor­
geht, bereitet die Regierung ein 
Fünfjahresprograinm der Entwick­
lung und des Wiederaufbaus der 
ruinierten Wirtschaft Libanons vor.

Die Situation in den von den is­
raelischen Truppen besetzten Ge­
birgsregionen des Landes enlwik- 
kelt sich immer dramatischer. Die 
von Israel ermunterten bewaffneten 
rechtschriltlichcn Formationen un­
ternehmen weitere Angriffe gegen 
die Bevölkerung.

Sie brechen in Wohnhäuser ein 
und töten friedliche Einwohner. 
Die empörten Bürger leisten den 
Eindringlingen organisierten Wi­
derstand. Bei bewaffneten Zusam­
menstößen, die in den Bezirken 
Chouf, Alei sowie in der Region 
Bhanidoun besonders erbittert wa­
ren, sind allein am 2. November 
mindestens 20 Personen ums Le- 
ben gekommen. Dutzende von wei­
teren Personen wurden verwun­
det

Die Besatzungslruppcn Israels 
verhindern den Einmarsch der re-

Reagan habe seine Drohung er­
füllt, die er in seiner Funkanspra­
che vor einigen Tagen ausgcslo- 
ßen halte. Und das habe er in 
größter Eile getan: fünf Tage vor 
den Kongreßwahlen und kurz vor 
der Gatt-Tagung, die im November 
in Genf staltfmden soll.

Diese Eile werfe ein zusätzliches, 
Licht auf dje Handlungen des 
USA-Präsidenten, fährt die Zei­
tung fort. Sic zielten darauf, die 
Aufmerksamkeit des amerikani­
schen Volkes von seinen sich wei­
ter zuspitzenden Problemen abzu­
lenken und der ganzen Welt die 
Großmachlainbitioncn zu demon­
strieren. 

stens, den die USA und ihre näch­
sten NATO-Verbündeten steuern, 
als die Hauptursache der gegen­
wärtigen Komplizierung der inter­
nationalen Lage.

Der bulgarische Delegierte Gar- 
walow erklärte, in den letzten Jah­
ren hätten die USA- ihre Anstren­
gung verstärkt, um den Weltraum 
in einen Schauplatz des Wettrü­
stens zu verwandeln. Die USA 
hätten die Verhandlungen mit der 
UdSSR über Salellitenabwehrsy- 
slenje abgebrochen und wichen ih­
rer Wiederaufnahme aus.

Vertreter verschiedener Länder 
unterstrichen, daß eine weltweite 
Kampagne für die Abrüstung in 
der gegenwärtigen komplizierten 
internationalen Lage besonders an 
Bedeutung gewinnt.

Der Vertreter der UdSSR Pe­
trowski sagte, die anschwellende 
Bewegung der breiten Kreise der 
Öffentlichkeit für die Abrüstung 
spiele eine wichtige Rolle, wenn es 
darum geht, die erforderlichen Be­
dingungen für praktische Schritte 
der Staaten zur Abwendung der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges zu 
schaffen. Das sowjetische Volk, 
das im zweiten Weltkrieg 20 Mil­
lionen Menschen verloren hat, be­
trachte die Abrüstung als seine 
ureigene Sache, als materielle Ga­
rantie des Weltfriedens und der Si­
cherheit.

gulären Armee Libanons.in die Ge­
birgsregionen des Landes, die dort 
die Sicherheit gewährleisten sollen. 
Ein offizieller Sprecher der libane­
sischen Streitkräfte unterbreitete 
in diesem Zusammenhang einen 
entschiedenen Protest und verwies 
darauf, daß solche Aktionen der is­
raelischen Soldateska Maßnahmen 
zur Wiederherstellung der Ord­
nung in dieser Region des Landes 
torpedieren.

Die Lage im Bckaa-Tal bleibt 
weiterhin explosiv, am 2. Novem­
ber beschossen die Israelis bei der 
Siedlung Yänta erneut ein syri­
sches Kontingent, das zu den in­
terarabischen Kräften zur Aufrecht­
erhaltung des Friedens in Libanon 
gehört

Israelische Kampfflugzeuge un­
ternehmen provokatorische Aufklä- 
rungsflüge über den Positionen der 
syrischen Truppen. Pioniereinheiten 
der Invasoren bahnen intensiv We­
ge in Richtung Frontlinie unter an­
derem von der Siedlung Cleya im 
Süden Libanons zum Dorf Mach- 
gara im Bckaa-Tal.

In politischen Kreisen Libanons 
wird die Erhaltung der explosiven 
Lage in Libanon auf die Präsenz 
des Emissärs des Weißen Hauses 
Drapcr in der Region zurückge- 
führl. Er koordiniert mit Tel Aviv 
Anstrengungen, die darauf abzie­
len, Libanon amerikanisch-israeli­
sche Bedingungen der Regelung 
der Lage im Lande aufzuzwmgen, 
welche einer Kapitulation gleich­
kommen. -I.X.

Es liege ganz klar auf der Hand, 
daß die jüngsten Sanktionen wie 
auch alle anderen Entscheidungen

• gegen Polen rein politische Motive 
haben, stellt „Trybuna Ludu" fest.

Reagan habe ein weiteres Mal 
vor Augen geführt, daß sich die 
USA ollen und massiv in die inne- 
reu Angelegenheiten eines unab­
hängigen Landes cininischen. Die­
se Handlungen ließen nicht den 
geringsten Zweifel an den wahren

• Absichten ihres Autors. Sie seien 
auf Zuspitzung der Situation in 
Polen gerichtet.

Während sich Washington auf 
die Gatl-Prinzipien und die Ver­
pflichtungen beruft, die sich aus 
der Zugehörigkeit zu dieser Orga­
nisation ergeben, verletze cs selbst 
diese Prinzipien, fährt „Trybuna 
Ludu“ fort. Die USA wendeten 
überall und in einem immer große-

Nur durch Zufall
Die Katastrophe, die sich am 2. 

. November in der Bundesrepublik 
Deutschland bei Karlsruhe ereignet 
hat, als ein amerikanischer Armee­
transporter mit einer „Pershing 1"- 
Rakete mit einem Personenauto 

kollidierte, hatte mehrere ‘ Men­
schenleben und die dringende Rau-' 
iiuing umliegender Siedlungen zur 
Folge. Das Unglück hätte aber weit 
größere tragische Folgen haben 
können. Ein Sprecher des USA- 
Kommandos beruhigte zwar die 
Öffentlichkeit der BRD und erklär­
te, zu einer Explosion hätte cs 
nicht kommen können, weil die 
Rakete keine Kernsprengladung 
hätte. Wenn sie diese aber hätte? 
Allerdings war die Rakete mit 
mehr als lausend Liter leicht ex­
plosiven Treibstoff geladen, was 
gleichfalls ein großes Unglück 
auslösen könnte.

Wie ist das zu beurteilen — als 
neuen „Glückszufall", der eine nu- 
k'care Tragödie verhindern könn­
te? Und wd ist die Garantie, daß 
die so häufigen und so verhältnis­
vollen „Vorkommnisse“ mit ameri­
kanischen Raketenkernwaffen ein­
mal nicht zu katastrophalen Fol­
gen iühren können?

Ausländische Militärexperten ha­
ben errechnet, daß es in den letz­
ten drei Jahrzehnten zu rund 20Ü 
schweren Fällen gekommen ist, bei 
denen Pannen, die mit den aincri-

ENGLAND. Tn London fand eine 
mächtige Protestkundgebung gegen 
die Politik der Konservativen Re­
gierung statt (unser Bild). Sie 
wurde zum Höhepunkt des in Eng­
land veranstalteten .Aktionstages" 
zur Unterstützung der Forderungen 
der Mediziner über Lohnerhöhung 
und Vergrößerung der Zuwendun­
gen für die Belange des Gesund­
heitsschutzes.

Foto: TASS

ren Umfang diverse Sanktionen 
im Handel an, führen Zollschran­
ken und Beschränkungen für den 
Ankauf polnischer Waren ein. In 
letzter Zeit versuchten die USA, 
die das 1 air-Play-lmage aufgege- 
ben haben, den polnischen Export 
abzuwürgen. Eben die Amerikaner 
versuchten, die polnische Kohle 
von den traditionellen Absatzmärk­
ten iibzudrängenl Aus welchen Mit­
teln müsse dann der Import Polens 
finanziert werden, wenn man ihm 
Kredite für den Warenankauf ver­
weigert, Kredite, die überall im in­
ternationalen Handel Anwendung 
linden, und ihm zugleich maximal 
den Export erschwert, der eine 
Quelle von harten Devisen ist. Wer 
verletze denn die Prinzipien von 
Galt und anderen internationalen 
Abkommen, fragt die Zeitung.

Kommentar
kanischpn Raketenkernwaffen ver­
bunden waren, Katastrophen her­
aufbeschwören könnten. Im Pen­
tagon werden sie unter der Chiffre 
„gebrochene Pfeile“ geführt und 
gelingen natürlich bei weitem nicht 
alle an die Öffentlichkeit. Nichts­
destoweniger denken noch viele Men­
schen an die schwere Gefahr, die 
mit radioaktiver Verseuchung eines 
großen Gebiets in Südspanien 
drohte, als im Januar 1966 bei Pa­
lomares ein strategischer USA- 
Bomber vom Typ B 52 mit Kern­
waffen an Bord mit einem Tank­
flugzeug kollidierte. 1968 kam es 
tatsächlich als Folge der Katastro­
phe eines amerikanischen Bombers 
zu radioaktiver Verseuchung in 
Grönland. Im Mai 1981 stürzte ein 
Düsenjagdflugzeug auf den kernge­
triebenen und mit Kernwaffen be­
stückten Flugzeugträger „Nimiez". 
Das Schiff kreuzte in den Gewäs­
sern vor der dicht besiedelten Ost­
küste der USA, und man kann sich 
unschwer vorstcllen, welche Fol­
gen diese Katastrophe haben könn­
te.

Vor der Küste Italiens haben 
nach dem amerikanischen U-Boot 
„Ray“ weitere mehrere Alom-U- 
Boole der USA Pannen gehabt. 
Auf dem amerikanischen U-Boot- 
Slützpunkl Holy Loch in Groß-

In wenigen Zeilen’

DELHI. Indien unterstützt den 
sowjetischen Vorschlag, die Statio­
nierung von Waffen jeder Art im 
Weltraum zu verbieten. Das bat 
der Slaalsminister Rahim vor dem 
Parlament erklärt

WASHINGTON. Washington 
und Rom’ liegen in den .Fragen 
der weiteren NATO-llochrüstmig, 
der Forcierung des Wettrüstens 
und der Anheizung internationaler 
Spannungen auf der gleichen Li­
nie. Das zeigten die Verhandlun­
gen, die in Washington zwischen 
USA-Präsident Reagan und dem 
zu einem offiziellen Besuch in den 
USA weilenden 
slerpriisidenlen 
wurden.

MANAGUA, 
der Regierung 
beschlossen, den Ausnahmezustand 
auf dem ganzen lerrilorium 
Landes bis zum 30. Mai 1983 
verlängern.

Der Ausnahmezustand war 
März dieses Jahres angesichts 

italienischen Mini- 
Spadolini geführt

Der leitende Rui 
von Nikaragua hüt

des 
zu

im 
.... - der

Aktivierung der Umtriebe der 'Von 
der CIA der USA und dem reaktio­
nären honduranischen Regime unter­
stützten Somozu-Banden verhängt 
worden.

britannien ist im November vori­
gen Jahres beim Umschlag eine 
„Poseidon' -Rakcte mit zehn Kèm- 
spréngköpfcn hinabgestürzt, wo­
durch die reale Gefahr ejner Kern­
explosion entstand. Im Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland sind 
amerikanischen Flugzeugen wie­
derholt Kampfrakcten „abhanden 
gekommen“. Und wie viele solche 
USA-Raketen hat man an der japa­
nischen Küste gefunden?

Je mehr Kernwaffen in den USA 
selbst und in amerikanischen Mili­
tärstützpunkten im Ausland statio­
niert werden, desto größer ist die 
Gefahr einer nuklearen Tragödie. 
Verbündete, der USA, die gestatten, 
daß amerikanische Kernwaffen auf 
ihrem Territorium stationiert wer­
den, daß amerikanische Schiffe mit 
Kernwaffen an Bord ihre Haien 
einlaufen oder daß sich ’ amerikani­
sche Flugzeuge mit Kernwaffen­
bomben an bord in ihrem Luft­
raum aufhalten, setzen die’Bevöl­
kerung schon zu Friedenszeiten ei­
ner schweren Gefahr aus. Wenn 
aber in Westeuropa zusätzlich zu 
den dort stationierten Kernwaffen 
„Pershijig 2'‘-Raketen und Marsch­
flugkörper stationiert werden, wie 
dies das Pentagon und die NATO- 
Führung beabsichtigen, so wird 
diese Gefahr noch mehr zunehmen.

Wassili CHARKOW

Sozialprobleme 
verschärft«■

Arbeitslosigkeit, Inflation, Elend, 
Hunger, unzulängliche ärztlich* 
Versorgung, mangelhaftes Bil­
dungswesen und Abstriche an so­
ziale Programmen — vor solche 
Probleme stellt die kapitalistische 
Gesellschaft Hunderte von Millio­
nen Menschen. Beispiele, die auf 
(Tie Verschärfung dieser Probleme 
in den letzten Jahren Schließen 
lassen, werden im Bericht „Uber 

• die soziale Lage in der Welt“ an­
geführt, der in dem für soziale, 
humanitäre und KulturiFagen zu­
ständigen dritten Ausschuß der 
UNO-Vollversammlung erörtert 

wird. Das Dokument wurde von 
der Kommission für soziale Ent­
wicklung des Wirtschafts- und So- 
zialrales (ECOSOC) vorgelegt.

Wie aus dem Bericht lieryorgeht, 
ziehen am sozialökonomischen 
„Horizont" immer dunklere Wol­
ken herauf. Die wirtschaftliche 
Stagnation hat sich dègativ auf 
den Lebensstandard der Bevölke­
rung in vielen Ländern ausge­
wirkt.

Die Inflationsrate blieb in den 
letzten Jahren beständig hoch. Die 
Rezession iruf den Berichtsauto­
ren zufolge vor allem die Bevöl- 
kerungsschichten mit niedrigem 
Einkommen, und zwar sowohl in 
Entwicklungsländern als auch in 
kapitalistischen Industriestaaten.

Ende der 70er und Anfang der 
80er Jahre haben sich die ungün­
stigen Tendenzen auf dem „Ar- 
beiisinarkt“ der kapitalistischen 
Industrieländer weiter verschärft. 
Die Arbeitslosenquote stieg in 
diesen Staaten, wie e$ in dem Be­
richt heißt, insgesamt von drei 
Prozent iui Jahre 1970 auf 5,1 
Prozent 1975 und 6.2 Prozent 1980. 
Nach vorläufigen Schätzungen wird 
sie 1982 acht Prozent erreichen. 
Damit wird die Arbeilslosenzahl 
in den kapitalistischen Ländern 28 
Millionen übersteigen.

Besonders hart ist die Jugendar­
beitslosigkeit. In den der Organisa­
tion für wirtschaftliche Zusammen- 
arlicil und Entwicklung (OECD) 
angehörenden Staaten erhöhte sich 
die Arbeilslosenquote unter den 
Jugendliclien von 10,4 Prozent im 
Jahre 1976 auf 11,3 Prozent 1979 
und kann 1982 auf 15,5 Prozent 
weiter anwachsen. In den USA und 
in anderen führenden westlichen 
Staaten liegt die Arbeitslosenquo­
te bei Frauen weil über der bei 
Männern.

In dem Bericht wird fcstgestellt, 
daß Weltfrieden, Sicherheit und so­
zialer Fortschritt in enger Wechsel­
beziehung zueinander stehen.



• Seite 4 • • i RLUNDSCHAF I & ö. November 1982

Tausend Kunden
tausend Geschmäcke

Eino geräumige helle Halle, ge­
mütlich möbliert, mit Zierpflanzen 
geschmückt, - das ist der Emp- 
langsraum des Modesalons Nr. 35. 
An fischen sitzen sympathische jun­
ge Frauen.

„Ich möchte einen Hcrrvnanzug 
bestellen“, sagt ein älterer Mann 
und ist im Begriff, den Stoff zu 
zeigen.

„Leider sind unsere Meister mit 
Arbeit überhäuft, für ganze zwei 
Monate."

„Ich komme schon das dritte 
Mal, ich werde mich beklagen!" 

„Ihr Recht, dort ist das Kunden­
buch.“

Und wirklich, an einer mit po­
lierten Brettchen verkleideten 
viereckigen Säule hängt ein Kasten, 
aus dem das Buch herausragt — 
streck die Hand aus, nimm und 
schreibe.

Der Mann, der übrigens erstaun­
lich mir ähnelt, nimmt das Buch, 
d. h. ich nehme cs und blättere, um 
die letzte Seite zu finden. Es ist 
fast vollgeschricben. Ich lese eine 
Eintragung nach der andern, und 
allmählich vergeht mein Groll — 
alles Danksagungen. Bin ich denn 
wirklich so cm alter Muffel, der 
alles schwarz sicht? Aber halt, hier 
klagt jemand, daß man seine Be­
stellung drei Monate erfüllte... Aber 
warum wollen alle serade in dieses 
Atelier, wo cs doch viele andere gibt?

„Doch klar", sagt Galina Loch­
mann, die Leiterin des Modeate­
liers, eine attraktive junge Frau, 
mit Geschmack gekleidet. „Wir 
sind zwar teurer als die anderen 
Ateliers, und dennoch werden wir 
mit dem Andrang nicht fertig. Un­
sere Meister, solche wie Emma und 
Lydia Merker, Tatjana Artischtsche- 
wâ, Alexander Lutz. Anna Iwano­
wa, Nikolai Dragomir, unsere Vete­
ranin Ludmilla Wlassowa haben 
unserem Betrieb einen guten Ruf 
geschaffen, deshalb haben wir so 
viele Kunden — sogar aus Alma- 
Ata, Pawlodar und Zelinograd 
kommt man zu uns."

Die Nutzfläche des Ateliers für 
Maßkleidung beträgt mehr als 
2 000 Quadratmeter, der Korridor 
läuft 175 Meter in die Länge. Die. 
Arbeitsräume sind hell, geräumig, 
gut durchlüftet — ein moderner 
Betrieb. Hier arbeiten zwanzig Bri­
gaden, vier davon führen das Prüf­
zeichen. Das Kollektiv stellt im 
Monat durchschnittlich etwa tau­
send verschiedene Erzeugnisse her, 
deren Qualität selten beanstandet 
wird. In einem Bekleidungswerk 
wird,.sagen wir, ein Mantel von 
ach tu nd vierzig, hier von nur drei 
Arbeitern hergestellt. Die Arbeits- 
vetcranjn Ludmilla Nikolajewna 
Wlassowa arbeitet allein — sie 
nimmt das Maß, schneidet zu und 
näht alles selbst, das heißt, sie

Kulturleben der Republik

Die Scholochow- 
Bibliothek

Mit besonderer Liebe wird 
Scholocfcow-Memori al-Museum 
Dorf Darjinskoje, Gebiet 
ein Buch mit Autcrenwidmung 
bewahrt. „Den Bewohnern 
Darjinskoje mit Dankbarkeit 
die Gastfreundschaft, die mir 
moiner Familie in den Jahren 
Vaterländischen Krieges erwiesen 
wurde" steht auf seinem Deckel.

Mit diesem Buch begann die ein­
malige Müseumsbibliothek. Jetzt 
gibt es hier bereits viele Bücher mit 
Autorenwidmung, darunter Wer­
ke von N. Korsunow, A. Swjatynin, 
Sammelbände zeitgenössischer Li­
teratur. Die Bestände der Bibliothek 
werden fortwährend aufgefüllt.

im 
im 

Uralsk, 
auf- 
von 
für 

und 
des

Geschichte 
von Shairem

Dieser neue Siedlungsort im Ge­
biet Dshcskasgan ist erst im Ent­
stellen begriffen: Die ersten Tonnen 
Erz sind an die Verbraucher abge­
fertigt worden, das erste Wohnhaus 
hat die Einwohner aufgenommen, 
das erste Flugzeug landete am Ran­
de der Arbeitersiedlung.

Die markantesten Etappen der 
Entwicklung des jungen Industrie­
zentrums Shairem, kleinere und 
größere Ereignisse im Leben sei­
ner Erbauer fanden ihre Widerspie­
gelung in den Expositionen des 
neuen Museums für Geschichte des 
Kombinats, die von Enthusiasten 
zusammengetragen wurden.

Ein Geschenk 
des Malers

Zu einem interessanten- Ereignis 
im Kulturleben von Petropawlowsk 
ist die Ausstellung der Werke des 
Künstlers J. Tschirkow geworden, 
die er seinen Landsleuten ge­
schenkt hat. Sie bilden den Grund­
stein der Gemäldegalerie im Dorf 
Nowoniikolskoje -und machten die 
Einwohner des Gebietszentrums mit 
dem Schaffen des Künstlers bekannt.

Für Arbeitserfolge
Für güte Erfolge in der Arbeit 

wurden viele junge Aktivisten der 
Produktion von Aktjubinsk mit 
Reiseschecks ausgezeichnet. Neu­
lich weilte eine Gruppe sieben Ta­
ge in Moskau, wo sie die Orte, die 
mit Geschichte der OléDferre- 
volution verbunden sind, sowie den 
Roten Platz, den Kreml und das 
Lcnin-Museum besichtigte.

Pressedienst der „Freundschaft" 

/

verantwortet für iedc Naht, für 
jeden angenähten Knopf persönlich. 

Die Kunden wollen heutzutage 
gut, mit Geschmack gekleidet sein. 
Wie das Atelier dieser Aufgabe 
entspricht, ist leicht aus dem Kun­
denbuch zu ersehen. Aufs Gerate­
wohl eine Eintragung (cs gibt auch 
umfangreichere, vor Festen, beson­
ders am 8. März, erscheinen in die­
sem Buch sogar Gedichte):

„Die Frauen, die von Ludmilla 
Wlassowa genähte Kleider tragen, 
sind immer zu erkennen: ihr Gang 
ist sicher, sic fühlen das Kleid und 
sich selbst als ein organisches 
Ganzes. In den Händen dieser Mei­
sterin verwandelt sich ein beliebi­
ger Stoff in ein Kunstwerk, das den 
Menschen Freude schenkt.“

Alle Eintragungen werden sorg­
fältig studiert. Es sind ihrer viele, 
im laufenden Jahr ist bald das vier­
te Buch vollgeschrieben. Es gibt 
aber auch Bemerkungen. Die Kun­
din K- beklagt sich z. B. darüber, 
daß ihr Mantel nach einiger Zeit 
seih schönes Aussehen verlor, „sich 
in einen Lappen verwandelte" und 
in welken Falten vom Rücken her- 
abliing.

„Unser Hauptproblem besteht 
darin“, sagt die Meisterin Emma 
Merker; „daß das Zubehör, womit 
wir beliefert werden, den moder­
nen Anforderungen nicht entspricht. 
Der verschiedene Zwirn, besonders 
der Seiden- und Kapronzwirn, die 
Knöpfe, verschiedene Schnallen, 
nun in Mode, sind niedriger Qua­
lität. die Auswahl an deren Farben 
ist beschränkt. Es kommt vor, daß 
eine Bestellung wochenlang liegt, 
da uns der entsprechende Zwirn 
fehlt. Besonders fehlt cs uns an ei­
nem Stoff, der Dublirin- lvcißt. Er 
wird mit dem Bügeleisen an die in­
nere Seite des Stoffes geklebt und 
verleiht’ dem Erzeugnis, haupt­
sächlich Überkleidern, ein schönes, 
elegantes Aussehen.

Heute erscheinen ständig neue 
Stoffe: Disco, Velours, Velvets, 
Kunstleder u. a„ die uns im Schritt 
mit der Zeit halten, sic erfordern 
neue Technologien und bringen neue 
Moden mit sich“.

Als der Mann im Kunden­
buch herum gelesen hatte, war er 
einverstanden, auf die Erfüllung 
seiner Bestellung zwei Monate zu 
warten, nur um sie angenommen 
zu wissen.

„Und dann werden Sie klagen“, 
sagte die Abnehmerin.

„Ausgeschlossen“.
Die Frau seufzte, was bedeuten 

sollte: wir wissen das.
„Her mit Ihrem Material. Zu 

Meister Lutz.“
Artur HÖRMANN, 

Korrespondent 
der „Freundschaft" 

Karaganda

„Zwar noch jung, aber ein 
trefflicher Facharzt". Das hatte 
Juri Schauermanns ehemalige Pa­
tientin zu mir gesagt. Er aber 
lächelte darüber: „Jung? Immer­
hin zehn Jahre Praxis nach sechs 
Studienjahren. Dabei habe ich 
schon zweimal Fortbildungslehr­
gänge absolviert.“

„Man hebt ihre Jugend doch 
lobend hervor", meinte ich.

„Besten Dank. Doch ob man 
einen Fachmann zuweilen nicht 
allzulange für Jung' schätzt? 
Dementsprechend sind dann auch 
die Anforderungen, aber auch 
das Vertrauen. Letzteres ist keine 
Bagatelle: Das Vertrauen des 
Patienten ist ein Verbündeter des 
Arztes bei der Behandlung."

„Mir scheint, Ihr Werdegang 
als Facharzt hat nicht sehr lange 
gedauert."

„Ja, das wär's... Doch ich 
meinte nicht mich allein, und 
nicht nur uns MedlzLner, sondern 
das Problem lm allgemeinen: 
Man sollte die jungen Fachleute 
schneller selbständig werden las­
sen. Dadurch wächst das Gefühl 
der persönlichen Verantwortung." 

...Den Dokiorberuf wählte Ju­
ri unter dem Einfluß eines guten 
Bekannten ihrer Familie. Den

Die eifrige Inspektorin
i dem Eintritt 
bestätigte sich 
Die Mui ter des 

die Lehrerin 
saß mit ver-*

Die Sonne schien recht freund­
lich. Der schöne Morgen ließ 
Valentina für einige Augenblicke 
vergessen, daß ihr wieder ein 
schwieriges Gespräch bevorstand. 
Schon gleich nach 
in die Wohnung 
diese Vermutung. I 
Schülers empfing 
recht kühl. Sie 
schränkten Armen auf dem Divan, 
während für den Gast ein Stuhl 
mitten Im Zimmer hin gestellt 
wurde. Der Junge war nicht zu 
sehen.

Er war nicht Valentina Rja­
bininas Schüler. Die Lehrerin be­
suchte diese Familie als ehren­
amtliche Inspektorin des Kinder­
zimmers der Miliz. Viktors Va­
ter meinte immer, die Erziehung 
des Jungen sei hauptsächlich die 
Angelegenheit der Mutier. Als 
der Junge In Mathematik zurück­
blieb. und man die Eltern bat, 
zu einer Aussprache In die Schu­
le zu kommen, mußte es wieder

Die Oktoberpalette der Sendung «Zum Blauen Bildschirm»
Das traditionelle Fernsehpro­

gramm der Festsendung „Zum 
Blauen Bildschirm", das am 7. 
November ausgestrahlt werden soll, 
verspricht interessante Zusammen­
künfte mit Veteranen der Partei, 
namhaften Werktätigen und Künst­
lern. Uber die unvergeßlichen Ok- 
lobertagc wird zu den Fernsehzu­
schauern der Petrograder Arbeiter, 
Teilnehmer des Sturms auf das 
Winterpalais Wassili Petrowitsch 
Winogradow sprechen. Gäste der

Dieser Tage fand in dem Kul­
turpalast der Eisonbahner die 
Schau der besten Agilbrigaden des 
Gebiets Zelinograd statt. Es ist 
schon zur Tradition geworden, sol­
che Wettbewerbe im Herbst durch­
zuführen, wo jede Agitbrigade vor 
der Jury und dem Zuschauer Re­
chenschaft über ihre Tätigkeit ab­
legt. Die Organisatoren dieser 
Schau waren das methodische 
Zentrum des Gebielshauses für 
Laienkunst und Volksschaffen, die 
Verwaltung Kultur des Gebicts- 
vollzugskomitces und die Leitung 
des Kulturpalastes der Eisenbahner. 
Tatjana Grischanowa, Mitarbeiterin 
des Gebietshauses für Laienkunst, 
erzählte:

„Die Agitbrigade ist zur interes­
santen und wirkungsstarken Form 
der Laienkunst und des Volksschaf­
fens geworden und spielt eine gro­
ße Rolle in der ideologischen Erzie­
hung der Werktätigen. In diesem 
Jahr wirkten in unserem Gebiet 

trefflichen Arzt Grigori Balda 
kannten in Rusajewka jung und 
all. Er hatte noch an der Front 
gearbeitet. Solch ein Arzt wie 
Grigori Stepanowitsch wollte 
auch Juni werden. Das war der 
sehnliche Wunsch des Schuljun­
gen. Doch nach dem Abitur ging 
er nicht auf die Hochschule, son­
dern arbeitete ein Jahr lang in 
der Produktion. („Ich wollte über 
meine Neigungen erst mit mir 
selbst ins klare kommen").

An die Studienjahre in Kara­
ganda erinnert sich Juri Schauer­
mann gern: interessante Vorle­
sungen In den Hörsälen, Prakti­
kum und nächtlicher Dienst in 
den Stationen, Teilnahme an der 
Arbeit des SLudentenbautrupps 
und am Estradenensemble. Was 
gibt es aber doch für Zufällel An 
dieser Hochschule wurde auch der 
Absolvent des Rigaer Konserva­
toriums Elkars Lorens immatri­
kuliert. Ein begabter Musiker, 
der auch schon selbst komponier­
te und trotzdem noch immer nach 
seiner Berufung suchte. Auch Ju­
ri hatte für Musik viel übrig. 
Jetzt widmete er ihr seine ganze 
Freizeit mit großem Eifer. Die 
beiden wurden sogar Preisträger 
des Unionswettbewerbs der Lai- 

die Mutter tun. Der Vater be- 
sclwänkie sich auf „ kleine ErzJe- 
hungsstunden", die er âb und zu 
durchführte, wobei er lm seinen 
Ausdrücken nicht wählerisch war. 
Mit den Jahren wurde es Immer 
schlimmer. Schließlich erklärte 
der Junge, daß er nicht mehr In 
die Schule gehen wolle. Er wer­
de Lieber arbeiten.

Mit diesem Problem mußte sich 
die Kommission für Minderjähri­
ge beschäl Ilgen. Viktor war erst 
15 Jahre all. Darum hielt man es 
ihr ratsam, daß der Junge lm 
Betrieb des Vaters Lehrling wer­
de. Doch der Vater lehnte diesen 
Vorschlag entschieden ab. Er er­
klärte der Kommission, das er als 
angesehener Facharbeiter seine 
AutorLlät im Kollektiv mit dem 
mißratenen Solin nicht untergra­
ben möchte. Der Mann genierte 
sich nicht, so zu sprechen und 
wollte nicht einsehen, daß auch 
er die SchuLd daran trug, daß 
sein Junge schlecht lernte und

Sendung „Zum Blauen' Bildschirm“ 
werden diesmal die Fliegerkösmo- 
nautin der UdSSR Swetlana Sawiz­
kaja und der Filmregisseur Sergej 
Boildartschuk, die namhaften Lenin­
grader Meister der Bühne Ludmilla 
Tschursina, Alice Freundlich und 
Igor Gorbatschjow sein.

An diesem Festabend erwartet 
die Gäste ein buntes Kaleidoskop 
Von Liedern, und Tänz.en, humorvol­
len Szenen, 
und Dmitri 

Jcrmek Serkebajew 
Gnatjuk, Lamara

die Felda rbei- 
erfreuten und 
attfriefen. Bc- 
die Kollektive

während der Saat- und Erntekam­
pagne mehr als 150 Agitbrigaden, 
die durch ihre Kunst " ~ ‘ 
ter und Viehzüchter 
sie zu neuen Taten 
sonders aktiv waren 
aus den Rayons Marinowka, Schor- 
tandy, Zelinograd und Balkaschi­
no. Heute haben sich die besten 
versammelt, um Erfahrungen aus­
zutauschen, was ihrer weiteren 
Arbeit einen neuen Impuls geben 
wird.“

Am ersten Tag des Wettbewerbs 
traten neun und am zweiten zehn 
Agitbrigaden auf. Ein sehr interes­
santes Programm bot die Agitbri­
gade des Zclinograder Jugendpa­
lastes unter der Leitung von R. 
Okunj. Es hieß „Für Frieden in der 
Welt“ und ließ keinen Zuschauer 
gleichgültig. Aufschlußreich war die 
Aufführung des Kollektivs aus dem 
Rayon Atbassar. Es hat nicht nur 
die Bestarbeiter geehrt, sondern 
auch die Faulenzer entlarvt. Die 
Szene „Faulenzenkonferenz“ war 

Wenn alle so wären

enkünsller medizinischer Hoch­
schulen.

„Für Lorens war die Musik 
zweifellos mehr als nur FrelzeLt- 
beschäftigung, und sie wurde zu 
seinem Berul. Er kehrte nach Ri­
ga zurück, während alle anderen 
Ensembletellnehmer nun als Arz­
te praktizieren. Die einen arbei­
ten im Karaganda, die anderen — 
in Kustanai. Ich aber fuhr nach 
Hause zu meinen Eltern", erzähl­
te Juri.

Und doch hat er es nie bereut, 
für Musik geschwärmt zu haben. 
Eins ergänzt das andere. Er 
spieLt auoh jetzt mit Vergnügen 
Geige. Das ist für Lhn'elne schö­
ne Möglichkeit, auszuspannen, 
oder er lut es auch, um sich auf 
seine verantwortungsvolle Arbeit 
ejnzustellen.

Der Arzt hatte kurz vor unse­
rem Gespräch einen Jungen ope­
riert Er mußte ihm das Bein 
mit dem Ilisarow-Gerät „flicken“.

„Ach, diese Halbwüchsigen.1 
Sie rasen mit Ihren Motorrädern 
durch die Straßen, von den Ver­
kehrsregeln aber haben sie ent­
weder keine blasse Ahnung oder 
beachten sie nicht", meinte Juni 
Scliauermann mit Bedauern.

auf Abwege geraten war. Man 
hatte Viktor nämlileh wiederholt 
betrunken gesellen.

Dieser Familie ^alt der Besuch 
der ehrenamtlichen Erzieherin. 
Valentina Rjabinina ließ nicht 
locker, bis der Junge einen Ar­
beitsplatz und einen guten Lehr­
meister bekam. In Ihrer gesell­
schaftlichen Arbeit stützt sie sich 
auf das Komsomolzen aktiv der 
Präzilslonsmaschinenfabrl'k. Sie 
liest auch eifrig Fachliteratur in 
Pädagogik und Psychologie, um 
sich ständig welterzubllden.

Das Problem der „schwieri­
gen" Halbwüchsigen Liegt Rjabi­
nina sehr nah, am Herzen. Sie 
sagt: „Die Kinder brauchen nicht 
nur sorgfältige Pflege und nicht 
nur Liebe. Man muß etwad für 
ihre Interessen übrig haben. Ge­
rade das fehlt aber sehr oft In 
der Famlille. Die geistige Armut 
mancher Eltern — und nicht 
nur Ihre Unkenntnis der Pädago­
gik — liaben schlimme Folgen."

Heinrich KLEIN

Nowosibirsk

Tsclikonija und Alla Pugatschowa 
werden die Zuschauer fnit neuen 
Melodien erfreuen. Die Meister der 
Satire — Juni Timoschcnka und 
Jefiin Beresin, die Teilnehmer der 
Tanz- und Chorkollektivc aus Mos­
kau, Taschkent, Alma-Ata und Ba­
ku werden ihre Kunst vortragen. 
Neben bekannten Darbietern wer­
den auch ihre jungen Kollegen — 
die Teilnehmer des choreographi­
schen Kinderensembles aus Georgi­
en — auf treten.

der 
ge-

in diesem Sinne wirklich interes­
sant.

Spitze aber waren die Laienkünst­
ler aus dem Sowchos „Jerkenschi­
likski“. Uber die Agitbrigade 
„Wrcmja“ spricht Andrej ßatzel, 
Direktor des Sow-chos-Kulturhau- 

’sés:'
„Unsere Agitbrigade besteht aus 

13 Mitgliedern und wird von 
Agronomin Valentine Haffner o 
leitet. Leidenschaftlich schwärmen 
Raissa Bäcker (Melkerin), Maria 
Hubert (Kindergärtnerin), Alexan­
der Domme (Chauffeur) u. a. für 
die Sowchoslaienkunst und zwar 
für das Agitbrigadengenre, das ih­
nen wirklich viel Spaß macht. Im 
Frühjahr betreuen wir die Acker­
bauern bei der Aussaat, im Sommer 
sind wir Gäste der Futterbeschaf- 
fer, im Herbst treffen wir uns mit 
den Getreidebauern auf den Feld­
stützpunkten, und im Winter er­
wärmen wir durch unsere Kunst 
die Herzen der Viehzüchter in den 
entlegenen Uberwinterungsorten.“

„Warum haben Sie ausgerech­
net die Fachrichtung Traumato­
logie gewählt? Da gibt es doch 
öfters dringende und komplizier­
te Operationen. Man muß das Ri­
siko einer schnellsten Entschei­
dung auf sich nehmen."

„Gerade diese unverhofften 
komplizierten Situationen, mit der 
Einmaligkeit des jeweiligen 
Falls entwickeln das klinische 
Denken, das Vermögen, zu dif­
ferenzieren und resolut zu han­
deln. Und das spricht mich an.“

Das richtige klinische Denken 
hat man Ihm auf der Hochschule 
ixnigebracht. Sein erster Lehrer 
war Jewgeni Balda, der Sohn von 
Grigori Stepanowitsch. Juri hat­
te da wirklich Glück. Jewgeni 
Balda Ist der Cheftraumalologe des 
Geblbts Karaganda. Nicht lange 
arbeitete er unter Baldas Leitung, 
lernt« jedoch von ihm sehr viel. 
Zum Beispiel die äußerst gründ­
liche Untersuchung jedes Patien­
ten. Darum trat er immer mit 
großer Sicherheit an den Opera­
tionstisch. Ohne diese ist es dem 
Chirurgen nicht leicht, zum Skal­
pell zu greifen.

...An diesen Fall wird sich Ju­
ri Schauermann noch lange erin­
nern. Eine schwere Schädelverlet­
zung. Vierundzwanzig Stunden 
wich der Chirurg nicht vom Bett 
des Patienten. Um ihn zu operie­
ren, mußte man erst die Einwilli­
gung seiner Angehörigen haben. 
Die Mutter konnte sich lange

Quelle der Fröhlichkeit
Lm Leben der Einwohner der 

Siedlung Martuk nimmt die Mu­
sik einen bedeutenden Platz ein. 
Viele widmen ihr Ihre ganze Frei- 
zelt und finden daran ein großes 
Vergnügen. Ganze Familien musi­
zieren. So Ist zum Beispiel die 
FamLlle Baun.

Das Familienhaupt Reinhold 
Baun ist unter den Einwohnern 
der Station als Tausendkünstler 
und leidenschaftlicher Musik­
freund bekannt. Seine handgefer- 
tlgten Holzschnliiereien bewun-, 
dert jeder, der zu Ihm kommt.

Von Kind auf ist die Musik 
für Reinhold Baun ein ständiger 
BogleLter. 19-17, als Schüler der . 
6. Klasse, begann er sie zu er­
lernen. Er sp.elte verschiedene 
Instrumente — Mandoline, Gitar­
re, Bailalaiika, später auch viele 
Blasinstrumente. Sein erster Leh­
rer war Leo Schell; später stu­
dierte er an der Fachschule für 
Kultur, und Aufklärungsarbeit in 
Aktjubdnsk.

Heute Ist Reinhold Baun ein 
angesehener Musikant. Er ist

In Moskau studierende afghani­
sche Studenten werden ihre poeti­
schen Zeilen an die Sowjetmenschen 
richten.

Musiksouvenirs zum Feiertag 
werden den Fernsehteilnehmern aus­
ländische Estradenmeister schen­
ken, darunter der beliebte spanische 
Sänger Michel.

Unsere Bilder: Gast der Sen­
dung — das Kindcrtarizcnsemble 
„Zwetok". Das Ensemble „Berjos-- 
ka“ führt einen russischen Tanz 
auf. Finalszene der Sendung „Zum 
Blauen Bildschirm“.

Fotos: TASS

Auf die Frage, was die Agitbri- 
gade in ihrer Arbeit für besonders 
wichtig hält, antwortete Andrej 
Batzel:

„Eine große Rolle spielt das en­
ge Zusammenwirken mit der Sow- 
chosleitung und der Parteiorganisa­
tion während der Arbeit am Reper­
toire. Es muß aktuell uno-zeitbezo­
gen sein, nur dann kommt es an.“

Die Ergebnisse des Wettbewerbs 
der Agilbrigaden waren erfreulich. 
Mit Ehrenurkunden und Denkge­
schenken wurden die Kollektive 
„Kolosok“ (Leiter A. Tratschow) 
aus dem Rayon Zelinograd, „Wre- 
mja" (Leiter V. Haffner) aus 
dem Sowchos „Jerkenschilikski“, 
Rayon Jermentau, und „Balkaschin- 
ka“ (Leiter D. Koschebajew) aus 
dem Rayon Balkaschino, ausgezeich­
net.

Die Sieger wurden beauftragt, 
in ihren Rayons methodische Semi­
nare durchzuführen und Erfahrun­
gen auszutauschen.

I Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Zelinograd

ii— 

niloht dazu entscheiden, während 
die Zelt drängte: Es ging ja um 
das Menschenleben. Die Diagno­
se des Arztes wurde während 
der Operation bestätigt: Bluter­
guß ins Hirn. Die Genesung ver­
lief schnell.

Dank des beharrlichem Wirkens 
des jungen Chirurgen und seiner 
Autorität In Rusajewka wurde 
in diesem Ort ein« Zwcschenray- 
onslatlon für Traumatologie er­
öffnet. Diese • Abteilung ist eine 
Zweigstelle des Gebietskranken­
hauses.

Zu Hause bei Schauer­
manns bemerkte ich auf dem Di-- 
van eine Schachtel mut Angelge­
rät. Der Arzt sah, daß ich darauf 
aufmerksam geworden war, und 
sagte lebhaft: „Bald habe ich 
Urlaub. Ich erhole mich gern im 
Herbst, wenn die Jagdsaisan be­
ginnt, und kann mich als Angler 
und Jäger mit manch einem Fach­
mann auf diesem Gebiet messen."

Er schien froh zu sein, das 
Thema wechseln zu können. Ich 
habe gemerkt, daß auch andere 
Mediziner es unter Laien gern 
tun. Wahrscheinlich möchten sie 
die Gelegenheit nutzen, sich von 
der Spannung zu befreien, die die 
volle Hingabe dem Beruf mit sich 
bringt. Wer sie dabei beobachtet 
hat, den nimmt das nicht wunder.

Helmut BERG

Gebiet Koktschetaw

Kulturhaus 
des Blasor- 
Festveran-

Leiter des Chors im 
und aktives Mitglied 
chesters, das an allen 
Stallungen leLLnimmi. Außerdem 
Ist Reinhold Baun noch Musikleh- 
rer an der kasachischen Mittel­
schule In Mairtuk, wo er auch ein 
Blasorchester organisiert nai.

Die Liebe zur Musik erzog er 
auch seinen Kindern an. Der bahn 
Leonild Ist ein aktiver TeUinehmer 
des Blasorchesters, die Tochter 
Ira Ist muslkaillsche Erzieherin im 
Kindergarten „Berjoska ', auch 
seine Frau Irina Jemeljanowna 
erteilt neben dem Werkunterricht 
auch Musikstunden in der kasa­
chischen Mittelschule von Mar- 
iuk.

Musik ist für die Bauns eine 
Quelle, aus der sie Ihre Lebens­
energie schöpfen und sie dann den 
Mensclien schenken. Dort, wo die 
Bauns.sind, herrscht immer gute 
Siilmmung und Fröhlichkeit.;

Abexander QUINDT

Gebiet Aktjublmsk

In neuer
Fassung

Balletts 
während 
die 20er 
unverân-

Ändcrun-

Das von Dmitri Schostakowitsch 
komponierte Ballett „Das goldene 
Zeitalter“ hat am’ 4. November im 
Moskauer Bolschoi-Theater in einer 
neuen Fassung seine Premiere er­
lebt.

Der Choreograph des Balletts, Ju­
ri Grigordwitsch, hatte das Libretto 
des 1930 geschriebenen " " " 
gründlich umgearbeitet, 
die Zeit der Handlung, 
Jahre, dieses Jahrhunderts, 
dert geblieben ist.

Trotz der tiefgreifenden 
gen wurde das Ballett aus mehreren 
Gründen unter dem früheren Titel 
auf die Bühne gebracht: zum einen, 
wird dieser seit langem in den den» 
Schaffen Schostakowitschs gewid­
meten Schriiten erwähnt, zum an­
deren, wird eine Suite aus dem 
Ballett als die „Goldenes-Zeital- 
ter“-Suite in Konzerten gespielt. 
Und last not least: auch für das 
neue Libretto des Balletts ist eine 
ironische Intonation, die Schosta­
kowitschs Musik diktiert, in vollem 
Maße charakteristisch.

Edmund 
Günther

Am 5. November 1982 in Slaw- 
gorod, Altairegion, ist nach kurzem 
schwerem Leiden einer der her­
vorragendsten sowjetdeuts c h e n 
Schriftsteller Edmund Günther ge­
storben. Sein Tod ist uns ein 
schmerzlicher Verlust.

Edmund Günther wurde 1922 in 
einer Bauernfamilie im Dorfe Ma­
rienberg (Gebiet Saratow) gebo­
ren. Viele Jahre war er im Gebiet 
und in der Stadt Nowosibirsk Ar­
beiter m Industriebetrieben und 
Sowchosen. 1967 kam er in die Altai­
region nach Slawgorod, wo er in 
der Redaktion „Rote Fahne“ als 
Abteilungsleiter tätig war.

Edmund Günther begann früh 
zu dichten und schrieb in deut­
scher wie in russischer Sprache. 
Sein Schaffen ist vielseitig, seine 
Verse nehmen einen festen Platz 
in der Leniniana ein. Hervorragend 
sind seine publizistisch-politischen 
Gedichte, seine Verse zum Thema 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, der Heimatliebe. Er ist auch 
anerkannter Autor volkstümlicher 
humoristisch-satirischer Erzählun­
gen, von Reportagen und Skizzen 
über das sprudelnde Leben im so­
zialistischen Dorf, über den Elan 
der Bestarbeiter der Sowchose und 
Kolchose. Seine Werke erschienen 
laufend in der Presse und in Buch­
form in den Verlagen von Nowosi­
birsk, Barnaul, Alma-Ata und Mos­
kau. Edmund Günthers Werke wer­
den in unserer sowjetdeutschen Li­
teratur einen ehrenvollen Platz be­
haupten.

Neben seiner großen schöpferi­
schen Arbeit leistete ei ab Kommu­
nist und Mitglied des Schnftstel- 
lerverbandes der UdSSR Bedeuten­
des auf dem Gebiet der gesell­
schaftlichen Tätigkeit.

Das Redaktionskollektiv der 
„Freundschaft" und der Rat für 
sowjetdeutsche Literatur beim 
Schriftstellerverband Kasachstans 
äußern den Hinterbliebenen des 
Verstorbenen ihr tiefempfundenes 
Beileid.

Die nächsten Nummern der \ 
„Freundschaft", erscheinen am 7., 8.-^ 
November.
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